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Vorrede, 



Der Standort, von welchem ein schönes Kunstwerk be- 
urtheilt werden kann, ist, dem Zweck desselben entsprechend? 
ein doppelter bez. dreifacher. Entweder wird das schöne 
Kunstwerk rein als solches, d. h. ausschliesslich nach seiner 
Schönheit betrachtet und gewürdigt, oder nach seinem Ge- 
sammtwerthe für das ganze Menschheitleben, nach seiner 
Wahrheit, Vemünftigkeit, Sittlichkeit und Menschenwürdig- 
keit, wobei das prophetische Amt der schönen Kunst, ihre 
Aufgabe, das urbildliche Leben der Zukunft vorauszuver- 
künden und vorzubilden, zu seinem ewigen und göttlichen 
Rechte kommt; endlich können und sollen beide Gesichts- 
punkte gliedbaulich vereinigt werden.*) 

In solchem Geiste entwarf Karl Christian Friedrich 
Krause beim Beginne seines zweiten Aufenthaltes in Dresden, 
in den Jahren 1815 — J818, den Plan eines ausführlichen 
Werkes über die Dresdner Gemäldegallerie (s. S. VI). 



•) Krause wollte in der Einleitung dieses Werkes von der Schönheit 
überhaupt, von den Arten des Schönen, von den Graden des Schönen, 
von der artistischen Ansicht der Natur, der Seele als individuellen 
Lebens (der Sittlichkeit, des Staates, der Liebe, der Wissenschaft, der 
Kunst), der Religion überhaupt und ihrer verschiedenen Gestalten, der 
Geschichte (der mythologischen, rein realen und idealisirten) handeln. 
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- VI - 

Andere, dringendere wissenschaftliche Arbeiten und die Un- 
gunst der äusseren Verhältnisse, unter welchen Krause sein 
Leben lang auf das schwerste gelitten hat, liessen das Werk 
in vollem Umfange leider nicht zur Ausführung kommen. 
Doch ein Theil desselben) welchen wir jedoch kaum ein 
„Bruchstück" nennen möchten, wurde vollendet und gerettet 
und wird hiermit zum ersten Male aus dem handschriftlichen 
Nachlasse veröfiFentlicht 

Diese Schrift ist ein vollgültiger Beweis, dass Krause 
sich nicht mit einer abstracten Aesthetik und einer dürftigen, 
unfruchtbaren Kunstlehre begnügte, sondern sich auch mit der 
Geschichte der Kunst vertraut zu machen suchte und in die 
hervorragendsten Meisterwerke der Kunst mit wahrhaft künst- 
lerischem Sinne vertiefte und einlebte. 

Wie Krause sich den Plan eines ausführlichen Werkes 
über die Dresdner Bildergallerie selbst gedacht hat, davon 
geben verschiedene handschriftlichen Notizen Zeugniss. Es 
sollten in Betrachtung gezogen werden: 

1) Die ästhetischen Prinzipien, und zwar a) des Schönen 
überhaupt und b) des Schönen in den bildenden 
Künsten (der Plastik und Malerei). Es könne ;da8 
geschehen in einem platonischen Gespräche, im 
Anschauen der RaphaeFschen Madonna, wobei auch 
das Verhältniss der Theorie zur Ausführung zu 
behandeln wäre, oder auch abwechselnd in Briefen, 
welche mit dem Dialoge ästhetisch verbunden sein 
können. 

2) Die technischen Principien; 

3) Die Idee einer Geschichte der Malerei in ihren 
Hauptzügen*, 

4) Die historischen (mythologischen und reinhistorischen 
Fragmente, welche selbständig dargestellt und doch 
ästhetisch mit dem Dialoge und den Briefen ver- 
knüpft sein können; 
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5) Der historischeSynchronismus unter denMalerschulen 
in parallel fortlaufenden Tabellen (alles mit Be- 
schränkung auf die Dresdner Gallerie); 

6) Genealogische Tafel der Malerschulen; 

7) Kritische Priricipien und Momente der Beurtheilung; 

8) Eine nach den Schulen geordnete Beschreibung der 
Gemälde, wobei angegeben werden sollte, ob die- 
selben schon gestochen seien. 

Hinsichlich der Beschreibungen selbst hat Krause fol- 
gende Gesichtspunkte aufgestellt: 

1) Die nöthigen Vorkenntnisse müssen abgesondert 
stehen. 

2) Die Beschreibung darf nicht wie ein Inventarium 
klingen, sondern sie muss ein reinpoetisches, 
ästhetisches, lebendiges Ganze ausmachen. Sie 
muss auch die Succession des Künstlers, die sich 
daran zeigt, was beim ersten Anblick jeden gefühl- 
vollen Menschen zuerst interessirt, in der Zeit 
nachahmen; d. i. die Hauptfigur muss heraus- 
gehoben sein u. s. w. Doch muss die Beschreibung 
in medias res zuweilen einführen. Sie kann auch 
dialogisch sein. Da mehrere Beschreibungen lyrisch- 
enthusiastisch sind, so sind die Kunstgriffe des 
Wiedererkennens anwendbar; Schilderung des Ge- 
müthszustandes. Auch „ich*' ist zulässig*) — 

3) Doch müssen die Beschreibungen die plastische 
Ruhe und Einfachheit haben, ohne Affeetation und 
Ziererei. Wird jede Kleinigkeit übertrieben gelobt, 
so bleibt für das wahrhaft Höchste kein würdiger 
Ausdruck; auch die Epitheta schön u. s. w. dürfen 
nicht verschwendet werden; wo sie nothwendig sind, 
da ist imlher ein Mangel an der Beschreibung; 



*) Die Schlegerschen Sonette sind als Anhang beizufügen. 
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sonst müsste man schon aus ihr wahrnehmen; was 
schön ist. 
4) Die technischen Bemerkungen, Lob und Tadel in 
dieser Hinsicht, müssen in den gehörigen Kapitehi 
beigebracht werden, um den ästhetischen Werth der 
Beschreibungen nicht zu stören. 
Eindverständlich, allvolklich und doch ungemein soll 
dieses Werkes Darstellung sein. 

(Das blos Technische ist von dem Gemüthlichen ganz 
verschieden und zu scheiden.) 

Verwandte Bilder oder solche, die einen Fortschritt 
machen (eine Reihe bilden), sind aufeinander folgen zu lassen, 
z. B. Albano, Adam und Eva, die ßeisen der Familie Jesu 
in Aegypten, die verschiedenen Magdalenen. 

Hauptsächlich sei zu betonen das Richtige und Schöne 
in der Wahl des Gegenstandes, der Erfindung, Anordnung 
und Ausführung (Zeichnung, Hellunkel, Colorit) und Har- 
monie dieser einzelnen Theile der Darstellung. 

Die Beschreibungen der Landschaften müssen auch Hand- 
lung und. Empfindung sein. Die Historie muss entweder aus 
der Staffage genommen sein, .wenn diese nicht allzu zufällig 
und bedeutungslos ist, oder man muss des Verfassers Empfin- 
dung — nicht beschreiben, sondern werden lassen. 

Was die Anordnung der Malereien anlangt, so müsse 
diese geschehen: 

a) nach den Meistern (in historischem Geiste); 

b) nach den Gegenständen, z. B. die biblischen, mytho- 
logischen, reinhistorischen, idealhistorischen u. s. w., 
z. B. die Bibel selbst muss nacherzählt und gehörig 
gewürdigt werden; 

c) nach dem Stile. 

Endlich sollte auch die Geschichte »des Ankaufs in dem 
hintenstehenden Verzeichnisse angeführt werden, wo auch die 
Grösse der Bilder stehen muss, oder lieber als Anmerkung 
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mit kleiner Schrift vor oder nach jeder Beschreibung, damit 
solche Angaben nicht die ästhetische Einheit stören. 

Vom Betrachter der Werke der bildenden Künste fordert 
Krause: 

1) sich vorzustellen; dass er in die Phantasiewelt 
des Künstlers hineinsehe; 

2) sich dann wirklich hineinzuversetzen, z. B. wirklich in 
der Landschaft zu lustwandeln, sie aus verschiedenen 
inneren Standorten zu betrachten, sein ganzes Ge- 
müth darnach zu stimmen, wirklich die Geschichte 
mit anzusehen, anzuempfinden.*) 

Einzelne Irrthümer hinsichlich des Geschichtlichen (so, 
wenn Krause bei Berührung des Verhältnisses zwischen Alexander 
dem Grossen und Apelles „Roxane" statt „Pankaste" sagt, 
oder von den nicht sichtbaren Leibern solcher Engel redet, 
welche nur Köpfe (= Kugeln, die vollkommensten Gestalten 
nach Plato) sein sollten, sind begreiflich und verzeihlich. 

Die Schrift Krause's war natürlich nach dem alten Kata- 
loge (von 1806) abgefasst. Den Herausgebern erwuchs die 
Pflicht, sich an den neuesten Katalog und die gegenwärtige 
Aufstellung anzuschliessen. Es galt, mehr als fünfzig Ge- 
mälde nach Gegenstand und Künstler zu berichtigen, was 
mit Hülfe der gründlichen Sachkenntniss und liebenswürdigen 
Bereitwilligkeit eines Freundes der Herausgeber bewerk- 
stelligt wurde. 

Hinsichtlich der Titelköpfe wurde ein gemischtes Ver- 
fahren eingeschlagen und bald der eine, bald der andere 
Katalog benutzt. Für die Anordnung der Gemälde war 
ihre Schule massgebend. Die erste Randnummer stimmt mit 
der Nummer in dem Verzeichnisse von J. Hübner, 5. Auf- 
lage 1880, überein. 



*) Die Kunst, besonders das Drama, ist zugleich prophetisch, ur- 
bildlebvorausahnend. 
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Die Herausgeber hoffen, dass auch diejenigen Künstler, 
Kunstfreunde und Kunstgelehrten, welche der Krause^chen 
Kunstlehre bisher keine oder nur geringe Beachtung ge- 
schenkt haben, durch diese Schrift veranlasst, auch den 
übrigen ästhetischen Schriften Krause's (Abriss der Aesthetik, 
Vorlesungen über Aesthetik, System der Aesthetik, Theorie 
der Musik, Darstellungen aus der Geschichte der Musik und 
den in nächster Zeit erscheinendeu „Kunststudien") ihre Auf- 
merksamkeit und Gunst zuwenden werden. 

Dresden, am Tage der Reformation 1882. 

Die Herausgeber. 
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Florentmische Schule. 

(304.) 
22. Die Greburt Christi, bez. Antonius (?) Florentinus. 
MCCCXXXIII. 
Ein überaus merkwerthes Bild. Maria der in dem hiesigen 
Bilde des Mantegna sprechend ähnlich. Schöner Faltenwurf^ lieb- 
liche Eindengely schöne Stellungen und Verkürzungen (besonders 
einer fast gerad zum Bild herausstehenden Kuh, und Josephs, 
der schief ins Bild hinein sitzt). Kenntniss der Altrundbilder ist 
unverkennbar. Perspective ziemlich weit gebracht. Beleuchtung 
und Durchsicht dem Bilde des Mantegna überaus ähnlich. 



Schule des Leonardo da Vinci. 

40. Herodias mit dem Haupte Johannes des Täufers. (59.) 

Ausdruck eines kaltherzigen, lustgierigen Weibes, mit stolzem 
Gefühle der Rache und der Verachtung; blaiSser Neid und Grau- 
samkeit im ganzen Gesicht. 



Aus der Schule des Buonarotti- 

(50.) 
50. Ein Mann, an einen Baumstamm gekettet, leidet den 
Feuertod. 

Die Idee der Muskelstärke und Muskelbildung des Michel 
Angelo ist an sich nicht verkehrt, sondern eine ins Ganze der 
Eunstbildung gehörige Sphäre; man kann sich denken, dass auf 
einem anders, als unserer, individuirten Planeten solche Körper 
erzeugt werden. (Es ist aus dem jüngsten Gericht copirt und 
mit Nebenwerken versehen.) 

Er ans e, Dresdner Gem&ldegallerie. 1 
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Bigio (Francia), eig. Francesco di Christofano. 

53. David sieht Bathseba im Bade, während Urias auf der 

Balustrade seines Hauses schlummert, auf der andern 
Seite Urias und David beim Mahle und die Sendung 
des Urias mit dem Briefe. 

Ueberaus zart gearbeitete Miniaturleiber, ganz nackte, sehr 
schöne Frauen; bei einer einzigen ist jedoch die Züchtigkeit ver- 
letzt. — Man sieht, dass dieser Meister Gerhard Dow gleich- 
kommt in ähnlichen Gegenständen und solche Kunst wie v. d. 
Werff weit übertrifft. Mitunter schön gezeichnete und charak- 
terisirte und fleissig ausgeführte Figuren. Darauf steht A. S. 1523 
und auf einem Kreuz B (Francia^ Bigio). 

Ubertino (Francesco), gen. Baeehiaeea. . . 

(130.) 

54. Drei Thronbewerber werden von einem König veranlasst, 

nach dem Herzen ihres todten Vaters Pfeile zu schiessen. 
Der sich Weigernde wird als der echte Sohn erkannt. 
Nach Andern das Martyrium der Heiligen Marcus und 
Marcellinus. Der heilige Sebastian weigert sich, die vom 
Kaiser Diocletian befohlene Hinrichtung dieser seiner 
Glaubensbrüder und Legionsgenossen zu vollstrecken. 

Ein Werk von weit niederer Art als obige Bathseba von ihm 
und Andrea del Sarto! Man sieht vier Geschichten dargestellt: 
1) wird er abgebildet nach seiner Ergreifung; 2) vor Gericht; 
3) hingeführt zur Vollstreckung; 4) erschossen am Baum hängend 
(Brust und Rücken ins Gigantische und umsichtig gezeichnet). 

Sarto (Andrea del)^ eig. Andrea d'Agnolo 

(früher Vannnchl genannt). /2ZQ.) 

56. Das Opfer Abrahams. Isaak, ganz entblösst, kniet mit dem 

rechten Schenkel auf dem marmornen Opfer-Piedestal. 

Aus seinem Antlitze leuchtet hervor die äusserste Angst 

und „sichere Todeserwartung.*' 

Ein kindlich gebildeter Knabe mit schönen Flügeln, der seine 
Rechte nach dem frommen beklommenen Vater ausstreckt, ihm, 
ganz genahet, scharf ins Gesicht sieht, während der Vater nach 
ihm hinschaut in freudigem Erstaunen. Ein treffliches Gemälde 
von wahrem starken, wohlgemessenen Ausdrucke; besonders der 
Kopf des Vaters, der in sehr starker Verkürzung das Kampf- 
spiel der heftigsten Leidenschaften, Vaterliebe, Gottergebenheit, 
Schmerz über den Tod und aufblitzende Freude, wegen der so- 
eben verkündeten Rettung des geliebten Sohnes, ungeschwächt 
darstellt 
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(273.) 

58. Eine heilige Familie. Das Jesuskiad sitzt auf dem Schosse 

seiner Mutter, und Joseph zeigt ihm einen Wagen, um 

gehen zn lernen. 

In sehr bleicher, kraftloser Manier. Granz anders alle Übrigen 

Bilder dieses Meisters in dieser Sammlung. Wer weiss, ob es 

Ton S. ist; das Monogramm sehe ich nicht. Eher ist es den 

Bildern des Baibolini und Catena ähnlich. 

Bronzino (Angelo). 

€2. Brustbild Cosmus IL, Herzogs von Florenz. (162,) 

Ein schöner Mann. Warm und kräftig colorirt. 

Tasari (Giorgio)^ der Jüngere. /^^^x 

66. Der Leichnam Christi. Zu seinen Füssen ist die h. Mag- 
dalena und bei seinem Kopfe eine andere heilige Frau; 
in den Ecken die vier Evangelisten. 
Ein sehr schlechtes Werk in aller Absicht. 

Tanni (Francesco). /^gx 

70. Maria mit dem Jesuskinde, welches den kleinen Johannes 
liebkost, den ihm die heil. Elisabeth auf den Armen hin- 
hält. Joseph sitzt zur Seite und lehnt sich mit beiden 
Händen auf einen Stock. 
Ein schönes geistreiches Gemälde. Mangel an Luftperspective. 
Marias Bildung ist urbildlich, ein schöner Gemüthsausdruck, aber 
doch unter BaphaeL Im Gesicht sind viele grünliche Schattentinten 
hervorgetreten, das macht ihr Ansehen etwas ältlich. 

Dolel (Carlo). /j97 n 

75. Cäcilia, in himmlischer Anmuth und mit unschuldsvoller 

Miene, spielt die Orgel, neben welcher eine Lilie liegt. 
Ihren gesenkten Blick im Profil zu sehen, ist äusserst 
bezaubernd und erhebt die edlen Formen ihres jugend- 
lichen Angesichts bis zur Würde eines Engels. 
Die Heilige ist in tiefen religiösen Betrachtungen, ein schwer- 
müthiger, süsser Ernst beherrscht ihr himmlisches Antlitz. Die 
ganze Gestalt ist im Charakter der Lüie, ihres Attributs, gezeichnet 
und gemalt. Demuth und feurige, alles Irdische vergessende An- 
dacht malt sich im verklärten Gesicht der Heiligen. 

(246.) 

76. Christus, das Brot und den Wein segnend. Christus, mit 

hocherhobenem Angesicht den Blick nach dem Himmel 
gerichtet, hält in seiner Linken ein rundes Brot, welches 
er sammt dem vor ihm stehenden Kelch mit seiner Rech- 
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ten segnet; auf der mit weisser Leinwand gedeckten 
Tafel liegt ein goldener Teller und vor selbigem das 
Brot. Um das Haupt des Heilandes strahlt die Glorie. 
Anmuth, mit hoher Würde vereint, und demüthige Hin- 
gebung in den göttlichen Willen leuchtet aus seinem 
Angesichte hervor, und das innere Vorgefühl seines nun 
bald beginnenden Leidens scheint seine grosse Seele zu 
beschäftigen. Mit wehmüthigem Entzücken schaut er auf 
zum Vater. 
Dies Werk ist besonders mit bewundernswürdiger optischer 
Kunst ausgeführt. Die untenstehende goldene Schale ist richtig ge- 
zeichnet. Der strahlende Reflex am obersten Rande nach dem Auge* 
zu; der zurückweichende Schatten am Bauche des Gefässes; der nach, 
unten auf das weisse Tischtuch geworfene Reflex; der strahlende- 
Reflex des Bechers und die beiden auf ihn gesetzten Rubine; der 
milde, sanfte Reflex der schönen Locken, so auch der Augen. Der 
Heiligenschein über dem Haupte. Auf den Augen und Lippen und 
in dem Zuge an den Nasenflügeln wohnt die Unschuld eines leicht 
und tief zu rührenden, religiösen, enthusiastischen männlichen Ge- 
müthes. Vorzüglich schön sind Lippen und Hände. Li der Nähe 
und unter den Händen der Göttlichen muss selbst jedes Beiwerk 
mit allem Fleisse gebildet und ausgeführt sein. — 

Etwas Kleinliches, Weibmannliches in Bildung und Ausdruck. 
Verkleinziert. Li geleckter Manier. Es wirkt mich dieses Bild 
sehr widrig heute an. 



Bomische Schule. 

Santi^ Baphael (von Urbino). /25Q \ 

80. Maria trägt ihr göttliches Kind, im linken Arme sitzend, 
indem sie es mit der Rechten hält. Sie tritt mit der 
Würde einer Göttin auf lichten W^olken in einer Glorie 
hervor, ihr Gesicht, fast ganz en face zu sehen, zeigt 
majestätische Anmuth mit Unschuld verbunden, und das 
himmlische Kind blickt mit göttlicher Hoheit auf seine 
Welt herab. Mariens rother und einfacher Anzug, wel- 
cher vom Haupte bis zu den Hüften herab von einem 
Schleier bedeckt wird, ist, so wie ihr lichtblauer Mantel, 
ganz mit Luft erfüllt. Der schlanke Körper ruht auf dem 
rechten Fusse, und in der schönsten Richtung schwebt 
der linke frei in den Lüften. Der heil. Sixtus, ein ehr^ 
würdiger Greis, trägt kniend dem Erhabenen sein An- 
liegen vor, während auf der andern Seite ihm gegenüber 
die heil. Barbara, auf Wolken kniend, dem Ewigen ihre 
Anbetung erzeigt. Unten haben sich Engel in ernster 
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Betrachtung niedergelassen. Mehre erfüllen die Lüfte, 
im Lichtglanze der Maria kaum sichtbar. Dieses Ge- 
mälde scheint, ein Werk der Phantasie, ohne Rnsel ge- 
fertigt, ^u sein, und ist für die moderne Zeit, was das 
Ideal griechischer Schönheit für das Alterthum, und 
grenzt an das höchste Ideal der Schönheit. Nach Art 
der damaligen Zeit sind die Scheine der Heiligkeit mit 
Gold gezogen. Maria hat einen dreifachen (der erst nicht 
nach dem Wunsch des Künstlers war und leider über- 
malt ist), Jesus einen doppelten. Zwei grüne zurück^ 
geschlagene Vorhänge begrenzen dies Meisterstück auf 
beiden Seiten, 
Dieses Werk hat die Ruhe und Stille der plastischen Kunst 
Alle Figuren stehen so, dass sie, mechanisch betrachtet, in dieser 
Lage beruhen können. Alle sind in einem ernsten Nachdenken 
über göttliche Dinge, in erhabener religiöser Stimmung. Wenn 
man alle übrigen Gemälde dieser Galerie gesehen und studirt hat 
und erblickt dies, so wähnt man sich von der Erde in den Himmel 
versetzt. Daher gehen auch die Irdischen vor diesem Himmel 
kalt und blasphemisch vorüber. 

Die vielen Engelköpfe, die man kaum durch den blauen Duft 
hindurchschauen sieht, sind alle schön gezeichnet und distinctiv 
charakterisirt und individualisirt. 

Der unten links stehende Engel ist ein kühner, sieghafter 
Geist, voller Selbstthätigkeit, mit feuriger Phantasie malt er sich 
die grosse Zukunft. Das über die Stirn herabhängende Haar ver* 
mehrt den Ausdruck des Ernstes. 

Der andere Engel zeigt ein mehr leidendes, weibliches, in 
Liebe anhängliches Gemüth; die Haare lassen die grosse, breit- 
gewölbte Stirn frei. Beide Engel haben farbige Flügel. 

Die dabei neben den Papst gesetzte Krone bedeutet, da sie 
auf dem zum Zimmer gehörigen Gebälk liegt, dass der bittende 
Papst nicht mit zur Erscheinung gehört 

Die Gewohnheit, die Attribute der Heiligen mit erscheinen zu 
lassen, ist so abgeschmackt nicht. Siehe Swedenborg von d^i 
himmHschen Uebereinstimmungen. 

Gehören die beiden ausgeführten Engel zu der im Hinter- 
grunde angebrachten Schaar? Ich glaube ja! Der männliche 
Engel entspricht dem Papst, der weibliche der Barbara; deshalb 
sieht der männliche nach der Gegend der Barbara; dies mag viel- 
leicht etwas gesucht sein, vermehrt aber gewiss die tiefe Wirkung 
des Ganzen. Sind die Pttsse der Maria nicht zu braun? Der 
Luftzug geht von unten herauf und ist vortrefflich benutzt, um 
dem Papst und der Maria mittelst des Spiels mit den Gewändern 
schöne Ovalconture zu geben; besonders wird dadurch der Schleier 
der Maria gelüftet, welcher dann dem Kopfe und Halse schöne 
Erhebung und Rundung gewährt. 
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Sehr zart ist die Durclisichtigkeit des Duftes angedeutet. 

Maria und Jesus^ sich sprechend ähnlich^ haben, wie man in 
ihren Mienen geschrieben sieht, in Ewigkeit nur göttliche, zarte und 
liebliche Gedanken gehabt, nie einen Gedanken gepfi^, der sich blos 
auf ein gemeines Geschäft bezieht; vorzüglich zeigt sich dies auf der 
reinen Stirne und in den Zflgen zur Seite der Nase und dem Munde. 

Jesus schmiegt sich liebevoll an die Mutter an, ein Kind, nur 
zu hohen und göttlichen Gedanken geschaffen, der verwandten 
Bildung nach aus der Schaar der Engel; besonders ist er dem 
^unteren ernsthaften, tiefsinnigen Engel ähnlich. 

Barbara hat eine in der Breite weniger gewölbte Stirn als 
Maria, ferner ein oben breiteres, unteü spitzigeres Oval, nach 
innen geradere und weniger gleichförmige Augenbrauen, einen 
nach unten gebogenen Mund und Maria einen geraden, wagrechten 
Mund. Die Partie von der Nase zum Kinn scheint wegen des stär- 
keren, das Kinn und die Wangen umgebenden Schattens bei bei- 
den Figuren etwas kleiner als die anderen Partien. Das Gesicht 
der Maria zeichnet sich durch die Rundung aller Knochen und 
Vermeidung aller scharfen Ränder und Ecken aus. 

Eine gut motivirte, die Gestalt nicht versteckende Verkürzung, 
welche sogar die Schönheit noch deutlicher zeigt, ist die den rech- 
ten Schenkel des Kindes unterstützende linke Hand der Marift 
nebst diesem Schenkel. 

Kommt die Erscheinung wirklich gegen den Wind? und 
warum? Oder hat etwa der Künstler dies blos, um schöne Ge- 
stalten zu erhalten, gethan? Die Lage des linken Knies deutet 
das Anschweben an. Maria scheint in der ganzen Miene, beson- 
ders mit der Unterlippe zu sagen: odi profanum vulgus et arceot 

Durch die Mischung des Zarten (ein zarter, sehr delicater Wuchs, 
Bildung und Teint) und Heiligen mit dem Kühnen und Helden- 
müthigen hat der Künstler der Maria deren hohen Reiz gegeben. 
Ebenso mild ist ihr Blick und Miene als streng und unerbittlich. 

Die Stellung im Profil des Papstes, die Verkürzung der Arme 
BJX allen Figuren scheint der Künstler (so wie auch Gorreggio) 
gewählt zu haben, um die Figuren herauszuheben, und dem Werke 
Dicke zu geben. 

Der Papst sieht auf dem Altan vor einem Fenster betend 
zur Maria und zum Kinde auf; aber Maria und Kind sehen vor 
sich hin, hoher himmlischer Gedanken voll, ohne weder den Papst 
noch die Barbara anzusehen. Ganz anders hat Gorreggio die Er- 
scheinungen behandelt, wo die Erscheinenden insgesammt an denen^ 
denen sie erscheinen und die zu ihnen bitten, den zärtlichsten 
und freundlichsten Antheil nehmen. 

Mannigfacher und deutlich charakterisirter Ausdruck der die 
Marie in ihrer Glorie umschwebenden Engel, deren Köpfe blos 
sichtbar sind. Dass die beiden Engel unten auf das Fenster sich auf- 
legen, ist nicht zufällig, auch nicht, dass die Krone darauf gelegt ist* 
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Vielleicht ist der Papst auf einen Altan herausgetreten. 

Mir ist an diesem Bilde die innige Mischung von Ernst und 
SdigfreudC; von Trauermitleid und inniger Liebe in dem Blicke der 
Maria und des Kindes merkwerth. Abgesehen von allem christ- 
kirchlichen Wahne und Aberglauben, nach entferntem Papst und 
aUem Päpstlichen, bleibt in Maria und dem Kinde das Rein- 
Urbild einer Mutter und ihres Kindesy die rein gottinnig, in reiner, 
inniger Liebe sich dem Heil der Menschheit weihen, in tief- 
bewegtem Herzen die Leiden und Greuel dieser Erdmenschheit er- 
wägend; die Mutter entschlossen, dem Heil der Menscheit in 
gottinnigem Sinne ihr Kind, das Kind — seine Mutter leiblich 
hinzugeben — deshalb aufzuopfern! 

Dadurch hat dieses Werk etwas rein und erhaben Tragisches, 
indem es Abspiegelung der Leiden der Menschheit in einem Höher- 
ganzen ihres Lebens ün Weltall (im Gotturleben) darstellt 

In dem Wuchs der Maria ist bemerklich, dass alle Theile, die 
auf Eheliebe und Umarmung deuten, zurückgedrttckt, in kleinerem 
Verhältnisse sind; kleines Kinn und Mund. Der Mund ist klein, 
aber nicht zu klein. Dagegen die Organe und Glieder, die dem 
Geiste (Schauen) und Gemüthe dienen, sind grösser, breiter, mäch- 
tiger, so die Stirn, das Augengewölbe. Sie ist in dieser Hinsicht 
eine Gegen- Venus (blos gottvereinleblicher Leib-Eheliebe Miig). 

Dieses Erscheinen der Maria mit Jesus als Kind ist das wür- 
digste von Raphael und anderen Künstlern Dargestellte. Nicht 
auf einem Throne, oder sie selbst allein, von ihren geliebtesten 
Heiligen und einer Unzahl von Engeln umgeben, schwebt sie, in 
aufrechter Stellung, gerad vor sich hin mit urernstem, würdevollem 
Blicke, dem ein Zug des Unmuths beigemischt ist, schauend, ein- 
her. Sie nahet dem zu ihr flehenden Papste, aber noch ist ihr 
und ihres Kindes Blick nicht auf ihn gerichtet. — Das Kind etwa 
von 1^/2 bis 2 Jahren, ganz kindlichen Wuchses, aber mit dem 
Blicke und der Geberde des Mundes eines Weisen, der in Liebe 
zu dem Guten unmuthvoU das Böse und die Leiden der Mensch- 
heit, die immer mit dem Bösen erfolgen, erkennt. (Er zieht beide 
Lippen hinauf nach der Nase und nach vorn, wie still sinnende 
Kinder — und Männer thun. 

Maria als unberührte Jungfrau, in voller Frische und Blüthe 
keuscher Jugend, einer schönen Frucht vergleichbar, worauf noch 
der Thau des Morgens. 

Zwei ihrer Engel haben sich auf das Gesimse des Altanfensters 
herabgelassen, an dessen äusserer Seite der Papst steht und die 
Hand auf die Brusf legt, mit Innigkeit zu Maria und Jesus hinauf- 
schauend. 

Das untere Gesims und die Gardinen (das alte Bild war an 
drei Zoll höher und ist umgeschlagen schon in dem Kloster, wo 
es stand, oben sind an den Gardinen zwei Reihen Ringelchen, 
indem jede Gardine mit ihrer Reihe Ringelchen an einem Stäb- 
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chen spielt) deuten deutlich auf die Erde hin, dass es eine Er- 
scheinung ist, die Yereinlebenheit des Sixtus mit dem Himmel und 
mit Maria zu bezeichnen. Er steht vor einem Austritt^ der mit 
Gardinen nach innen, nach dem Zimmer zu verhängbar ist| aber 
auch eröffenbar. 

Das linke Auge der Maria ist, gegen das rechte gehalten, 
stark verzeichnet. Mir scheint die ganze linke Seite des Gesichts 
bis zum Ohr zu breit gehalten. — Auch einen Künstler musst du 
nicht abergläubisch verehren und das Fehlerhafte wegen des 
höherwesentlichen Gelungenen dir nicht gestehen wollen. 

Raphael hat eine schöne Reihe von Marien gebildet von der 
knospenden Jungfrau, zur Blüthe der Jugend (virgo pulcherrima) 
zur vollendeten Schönheit der Frau und der Reife der liebinnigen 
lieblichen Mutter (mater dulcissima) und Himmelskönigin. — Hier 
möchte man ausrufen: regina coeU, laetare! quia quem meruisti 
portare! Ein mildes Licht strahlt von dem ganzen heiligen Leibe 
der Maria aus und fliesst von ihr auch auf die sie umgebenden 
und auf die dichteren Wolken unter ihr aus; daher sind die Wol- 
ken unter ihrem Gewände beschattet. Sie erscheint auf himm- 
lischen Wolken, in einer milden Lichtatmosphäre — regina an- 
gelorum, mater divinae gratiae! Man muss sich denken, dass sie, 
Barbara und die Engel selbst sind, nicht ein Phantasiebild! aber so, 
wie im Himmel, in der freien unbeschränkten Welt der Phantasie, 
sie miteinander sind und sich mittheilen. Daher Jesus auch noch 
liebt, in Eindesgestalt ihr zu erscheinen. Daher die Attribute 
der Barbara! Die Bildung der Maria ist unendlich zart, weich 
und jungfräulich, ohne schwächlich und weichlich zu sein. — Bar- 
bara im Gefühle der Seligkeit. Ein Ideal der Naivität in Gestalt 
und Mienen mit Religiosität. 

Seydelmann behauptet, den Grund mit den Engelköpfen habe 
Raphael von einem andern Künstler machen lassen. 

Im September 1815 bei meiner Durchreise in Dresden. 

Viele sagen Schönes und Gutes über dieses Bild, aber ohne 
Gottinnigkeit. Maria lebt auch als Verklärte im Himmel, in ihrem 
höheren Lebenkreise in und mit ihrem Kinde, und Jesus erschdnt 
ihr dort oft in Kindgestalt. Liebe und Blick auf das Gottinnig- 
schöne im Auge; Urgeistheit in der Stirn, im Munde ürmitleid für 
die Menschen, ünmuth über das Uebel der Erde, Kraftentschluss, 
aus Liebe Alles für sie zu wagen. — Dies der Ausdruck des 
Kindes. Der Hauch des göttlichen Geistes weht der Maria ent- 
gegen. Der ernste Engel in tiefem Sinnen über Jesu Leben auf 
Erden, ich möchte ihn den Engel des Johannes, Johannes als 
Engel nennen. Die Engel haben sich ruhig niedergelassen und 
ruhen in einer Stellung, die sie schon mehre Minuten gehabt 
haben, — um das Bleibende der Erscheinung auszudrücken, und 
dass sie sich hier heimathlich fühlen. 
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Allgemeine Bemerkung (8. September 1814). 

Wenn andere Künstler im Einzelnen sich auszeichnen, wie 
Correggio in liebinniger, klarer {inzitternder) Freude tind lieb- 
inniger Freundlichkeit (mit ebenso heiterer klarer Luft und Um- 
gebung); Tizian in Schönheit und Vollbildung der Haut und deren 
Beleuchtung; Dominichino in hoher Schönheit mit Beimischung 
des Erhabenen u. s. w.: so ist Baphael allharmonisch schön, leib- 
und geistschön seine Werke! Viele haben dies Werk kopirt; auch 
manches Wesentliche übertragen, aber das innerste Wesentliche, die 
afl-einklangige ürweseninnigkeit, — ürwesenliebe, die in ihrer in- 
neren Lieblichkeit sich nachahmend gegenstrahlt, hat keine der 
Kopien, die ich gesehen, wiedergegeben! 

Naeh Baphaels Erfladnng. 

81. Die Anbetung der Könige. (214.) 
Ueberaus lebhafte Farben, noch wie von der Staffelei. Wohl 

sieht man hier denselben gottinnigen Sinn keimen, der in Kaphael 
zur Blüthe vollendet wurde. Vollendeter Ausdruck des üreigen- 
lebens aller Personen. Maria hat viel Aehnliches von der Ra- 
phaels in Stellung, Miene, Gesichtbildung, nur schon wie eine Frau 
an der Grenze des schönen Lebensalters. Auch ihre Gewänder 
roth, grün, blau wie bei Raphael. 

Dionysius Calyaert« 

Kopie nach RaphaeL /2 \ 

82. Die heilige Cäcilie, auf den Gesang der Engel hörend. 

Mit beiden Händen hält sie eine kleine Orgel, aus wel- 
cher einige Pfeifen „und die Claves aus den Stiften 
fallen, weil sie über der himmlischen Musik, die sie be- 
zaubert, ihr Listrument vergisst und in der Haltung 
vernachlässigt, woraus man sieht, dass sie schon lange 
zugehört hat."*) Zu ihrer Rechten steht St. Paulus mit 
dem Schwerte und Geminianus, ,,ersterer in tiefnach- 
denkender Stellung auf die in Verwirrung durcheinander- 
liegenden, zum Theil zerbrochenen Tpngeräthe im Vor- 
dergrunde blickend." Auf der entgegengesetzten Seite 
befinden sich Magdalena mit einer Vase und der Evan- 
gelist Johannes, dem zur Seite ein Adler steht. 
Cäcilie, eine junge, schöne, in Wuchs, Stellung, Augen, Mund 
lieldenmüthige, andächtige, von himmlischen Harmonien begeisterte 
Jungfrau (virago), blickt sehnsuchtsvoll gen Himmel, von wo sie die 
Musik der Engel hört; auf ihrer Orgel, die sie in der Hand hält, wird 

*) Die mit „ " bezdchneten Worte der Titelbeschreibung sind von 
Krause. 
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sie diese Melodieen nachahmen. Johannes ist ganz der Cäcilie 
harmonisch dargestellt, sehnsuchtsvoll blickt er sie an; alle scheinen 
der Engel Musik zu horchen. 

In nahen Wolken über den Heiligen sitzen sechs Engel von 
schöner kindlicher Bildung, einige männlich, andere weiblich; drei 
in der Mitte singen aus einem breiten offenen Buche, welches 
rechts ein Engel mit der Bechten, in der Linken aber ein eige- 
nes Notenblatt hält; drei links haben sich gesetzt, singen mitein- 
ander in einem Hotenbuche und weisen sich zurecht Sie singen 
gleichsam probirend als Vorübung, nicht um gehört zu werden. 
Cäcilia (a), die heldenmüthige, feurig andächtige 

h d Jungfrau, im vollen Bewusstsein ihrer Würde sieht 
a begeistert nach oben und lauscht den himmlischen 

c e Harmonien. Ihre Stellung zeigt, dass sie schon 

einige Zeit gestanden und noch stehen will: in bei- 
den über den Leib heruntergesenkten Händen hält sie eine kleine 
syrinxähnliche Orgel von 19 Pfeifen. Ihr Wuchs ist voll, aber 
verhältnissmässig etwas gedrängt. Die Wölbung der Stirn ist er- 
haben, gleichförmig, ohne einzelne Erhabenheiten; ihre Augen- 
kanten sind in einer gleichförmigen Eilinie geschwungen. Ihre 
braunen Haare wallen von beiden Seiten über die Schultern herab. 
Bis an die Ejiöchel an den Händen und Füssen hat sie auf blossem 
Leibe ein graues härenes Unterkleid, darüber ein gelblich seidenes 
Gewand bis auf die Füsse mit weiten Aermeln; weshalb noch Arm- 
bänder darüber sind. Darüber ein dickes gelbes Oberkleid mit 
schwarzem Kragen und mit einer edlen Perlenschnur und grossen 
Rubinen und Diamanten besetzt, einen blauen schmalen Gürtel; 
dies Oberkleid ist mit einem Rubin zugeheftelt und geht bis unter 
die Waden. Paulus, ein ernster, tiefdenkender Mann, steht in 
tiefen Betrachtungen, rechts mit dem Daumen und ersten Finger 
sein Kinn haltend und unterstützend; in der Linken hält er das 
Schwert und stützt den rechten Ellbogen auf die Faust der Lin- 
ken, die das Schwert hält In grünem Gewände und blutrothem 
Mantel, braune Haare. Er lauscht den Engeln. Johannes, ein 
lieblicher, zartfühlender, blonder Jüngling, neigt sich lauschend zur 
Cäcilie hin: sein schöngelocktes Haar wallt über die Schultern; 
mit der Linken hält er seinen blauen Mantel in der Gegend der 
Brust. Zwischen ihm und Paulus steht ein Adler auf einem Buche 
mit der Etiquette Korinth. Links Magdalene mit dem Salben- 
fläschchen, aber von Cäcilia ab und seitwärts sehend, und da- 
zwischen der Bischof Nicolaus mit dem Bischofsstabe. 

Eine hügelige, baumreiche, mit Häusern besetzte Gegend macht 
den Mittel- und Hintergrund, im Vorgrunde am Boden liegen kleine 
Pauken, Cymbeln, Triangel, drei Pfeifen und eine Viola, Alle äusserst 
fleissig vollendet. 

Die Köpfe aller Figuren stehen fast in einer geraden Linie, 
weil die längeren Personen zurücktretend gebildet sind. 
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Oimignano (Vincenzo Tamagni da Sau). 

90. Maria mit dem Kinde, welches den kleinen Johannes 
küsst. 

Ein ausgezeichnet schönes Bild in Baphaelischem Sinne und 
Geiste. Urmilde, Weseninnigkeit, Urfreundlichkeit (Zartinnigkeit), 
überaus zärtliche (unverzärtliche), zierliche (nicht kleinzierliche) Bil- 
dung. Eine Wonne zu schauen dem Weseninnigen, der Augen 
hat. — Dieses scheint auch Raphaels Urtheil über diesen Künstler 
zu sein (denn er lobte ihn öfters wegen seiner fleissigen Manier, 
zarten Colorits und schönen Gesichtszügen, welche er seinen Fi- 
guren gab). 

Die Farbbildung (Colorit) ist überaus zart und wie geist- 
gehaucht. Maria hat eine überirdische Miene und eine edle Ge- 
sichtsbildung — das Kind zeigt am Haupte drei Strahlenbüschel. 

Pippl (Giulio)^ gen. Gialio Bomano. 

94. Pan und der jugendliche Olympos. (25.) 
Ein sehr schönes Werk. Es ist kein gleich schöner männ- 
licher Kopf in der ganzen Sammlung. Das Gesicht des Pan ein 
wahres Ilav, das ist jungfräuliche Zartheit, Fülle und Gemüth- 
innigkeit. — Ich würde vielmehr glauben, es sei ApoUon, der 
mit der Geberde des tiefsten Schmerzes dem Faunus die Geschichte 
seiner Geliebten erzählt. Man muss diesem Apollhaupte gegen- 
über stehen, um dessen ganze Schönheit zu schauen und zu fühlen. 

(217.) 

95. Heilige FamUie. Das Gemälde wird sonst auch: „Ma- 

donna della Catina, die Maria mit der Schale" genannt. 
Maria, das vor ihr in einem kupfernen Bassin stehende 
Jesuskind umfassend, neben welchem der kleine Jo- 
hannes befindlich ist, der ersteres aus einem Kruge 
über die Achseln mit Wasser begiesst. Hinter dieser 
Gruppe erblickt man die heilige Anna, mit einem Tuch 
zum Abtrocknen bereit. Noch weiter zurück sieht man 
den heil. Joachim und heil. Joseph. Der Meister hat 
sich in diesem vortrefflichen Gemälde selbst übertroffen, 
und man bemerkt es deutlich, dass er es unter den 
Augen Kaphaels gefertigt hat. 
Dieses Bild macht die grösste Wirkung, wenn man es im 
halben Sonnenlichte von geradüber betrachtet. 

Ein schönes Gemälde, geistreiche Composition und meister- 
haftes Colorit. Von einer dem Correggio ähnlichen Harmonie^ 
wenigstens die Luft ist gleich durchsichtig, wie bei Correggio, nur 
nicht von einem so reinen, dem Sonnenlichte an Farbe nahen Lichte, 
wie in den Biidern des göttlichen Correggio; sondern das Licht ist 
mehr mit etwas düsterem, nebelhaftem Grau gefärbt, welches sich 
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eben nur zeigt, wenn man Correggio damit vergleicht. Die In- 
camation ist weit wärmer und duftender als in den anderen Wer- 
ken aus seiner vollendeten Periode in dieser Sammlung. Nur der 
Kopf des Jesuskindes ist aus Uebertreibung des Baphaelschen 
Ideals übermässig dick, plump und aufgedunsen und die Lippe und 
Nase monströs geworden. 

Späterer Zusatz. 

Die ganze Bildung eines rohsinnigen Kindes, das nie zu einem 
Jesus heranwachsen kann; Johannes etwas edler. Am besten, fast 
sentimental ist die Alte genommen. Maria hat viel Grossheit in 
Bildung und Miene, aber eben deshalb auch Kleinheit Ein ganz 
anderes Ideal als Baphael. Man sieht wohl, dass dieses Bild nach 
Eaphaels Tode mehr in Stil und Art des Michel Angelo gemalt 
ist Maria ist der in Ann. Caracci's Matthäus überaus ähnlich, 
nur weit edler in Wuchs, Zeichnung und Geberde, da jene ver- 
grossziert, nicht verkleinziert oder manirirt ist 

Ramenghi (Bartolomeo)^ gen. Bagnacayallo. 

97. Maria mit dem Kinde, auf Wolken thronend. (42.) 

Baphaels Schule ist in allem sichtbar, in Empfindung, in Er- 
l&ndung, Composition, Gruppirung; in der Zeichnung, dem Wuchs, 
den Idealen, den Charakteren; und doch ist die Maria ein Ge- 
sicht von eigenthümlicher Schönheit, keinem Baphaelschen Bilde 
nachkopirt. Besonders ist die Bildung des Mundes originell. Es 
sind ganz andere Grundverhältnisse; längere Gesichtsbildung (mehr 
dem Parmegianino ähnlich), kleinertheilige Ausbildung, die in den 
Augenrändern und Mundwinkeln an das Eleinzierliche (Manirirte, 
Fehlzierliche) grenzt Besonders schön im Ganzen Mund und Kinn 
und ünterwangen; wirklich überaus schön (besonders wenn der 
übrige Theil des Gesichtes bedeckt wird). Der Kopf des Petrus 
ist vorzüglich tiefeigenthümlich, auch Paulus, aber Petrus sieht 
mit würdevollem, sanftem Ernste gerad aus dem Bilde heraus. 

Baroccio (Federigo). 

99. Himmelfahrt der Maria. (87.) 

Maria hat etwas Kleinzierliches in Wuchs und Gesichtsbildung, 
etwas Leidendes, Schmachtendes, ja Schwächliches in der Miene, 
dabei aber Ausdruck seliger Begeisterung, der sie, noch nicht in den 
Himmel aufgenommen, nach der Nacht des Grabes, überkraftet 
hat. — Das fehlerhafte Pfirsichblüthenroth ist durchgängig an den 
Wangen, Lippen u. s. w., besonders an dem obersten Engel rechts 
im Bilde. Es ist das schönste Bild dieses Meisters in dieser 
Sammlung. Maria hat einen eigenen himmlischen Liebreiz emeac 
schönen Seele, die sich ihren Leib, ohne Hinsicht auf Eheliebe 
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und Sinnenlast; zu einem keuschen Wohnort reinen Geistlebens ge- 
wählt hat. — Etwas Gorreggio-Aehnliches in dem Gemflthsausdruck 
und in der lieblichen Bildung. 

Ton einem unbekannten italienischen Heister. ,,^^, 

(179.) 

105. Die heil. Margaretha, welche durch den zu ihren Füssen 
liegenden Drachen kenntlich ist 
Ein vorzügliches Werk. Edle Gesichtsbildung (Niobe ähnlich), 
schöne Haltung und Geberdung, sie bebt vor dem Brachen zu- 
rück. Das Colorit in Ansehung des Fleisches Raphael ähnlich. 
Die ganze Composition eines Raphael würdig, besonders im Idea- 
lischen der Handlung und aller Gestalten. Mir scheint es von 
Dominichino zu sein. 

Feti (Domenico). /2Q3 x 

107. David, sitzend, nach errungenem Siege über Goliath; er 
hält in einer Hand dessen Schwert und in der andern 
den Kopf. 
Sehr dem David des Guido nachgeahmt oder wenigstens diesem 
ähnlich. Das linke Auge ist auffällig verzeichnet. 

(177.) 

109. Der verlorene Sohn wird wieder von seinem Vater auf- 

genommen. 
Schön und edel gedacht Vergleiche das ähnliche Werk von 
Dieterici. 

(228.) 

110. Das Gleichniss von dem verlorenen und wiedergefundenen 

Groschen. 
Sie ist eben auf dem rechten Wege und wird ihn finden, denn 
man sieht ihn in einer Spalte des Bodens liegen. 

(221.) 

111. Das Gleichniss von dem verlorenen und wiedergefundenen 

Schafe. 
Der Glückliche ist meisterhaft in Miene und Stellung; er trägt 
voll Entzücken das geliebte Thier über die Schulter gelegt; ihm 
gegenüber ist eine Hirtin in der freudigsten Ekstase über den 
Fund. 

(127.) 
116. Das Gleichniss von dem schuldigen Knecht, der seinen 
Mitknecht, der ihm schuldig ist, erwürgen will. 
Eins der gelungensten Bilder des Feti in dieser Art. Der Grau- 
same hat den Armen in einem engen Treppenraume oder in einem 
halb zerfallenen Gebäude in einen tiefen kleinen Hof herabgeführt, 
ihm aufgepasst und würgt ihn. Eine schöne, üppige Bebe, die nel)en 
der abgebrochenen Mauer hinläuft, verstärkt die Wirkung. 
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Cerquozzi (Michel Angelo)^ gen. delle Battaglie. /5 V 

124. Eine Frau mit einem Kinde, nebst einem jungen Manne, 
kniet vor einem Offizier und scheint um Genugthuung 
zu bitten, indem sie auf einen erschlagenen Mann zeigt, 
welchen die Soldaten ausziehen. 

Der Ausdruck des Entsetzens, des Schmerzes und der Ergeben- 
heit ist gut getroffen; der Offizier zeigt männliche Würde und 
ein theilnehmendes Herz. Die Mutter hält mit der Linken ihren 
Säugling an der Brust, und mit der Rechten zeigt sie auf den 
Erschlagenen. Mit viel Verstand componirt und ausgeführt. 

Maratti (Carlo). f2&2.) 

131. Maria mit dem Christuskinde, welches auf Stroh in der 

Krippe ruht. Oben drei Cherubimköpfchen. 

Ein Nachtstück in der Manier, aber nicht im Geiste des 
Correggio. 

Man sieht deuthch, dass es freie Kopie aus Correggio's Nacht 
ist; die ganze Attitüde ist dieselbe; die Gesichtsbildung und der 
Ausdruck der Maria ist nachgeahmt, aber weit zurückgeblieben; 
die Bildung ist schwächer und unedler geworden. Um die ein- 
zelnen Figuren interessant zu machen, giebt er der Maria das 
blaue Gewand um den Kopf heraufgeschlagen; freundlich schauen 
dicht am Gewände drei Engelköpfe hervor. Schön colorirt; und 
wird in dieser Art nur von Correggio verdunkelt. 

132. Maria mit dem schlafenden Christuskinde. (235.) 

Die zarteste mütterliche Liebe und Besorgtheit, den Liebling 
nicht im Schlafe zu stören. Der Kleine ist in ein magisches Hell- 
dunkel gesetzt. Maria hält die Windel in einer kleinzierigen 
{kleinzierlichen) Stellung. Der ganze Kopf, besonders das Gesicht 
und der Mund sind sehr verzeichnet. Das Haupt ist schief ge- 
zogen in falschem Fernscheine. 

Oabbiani (Antonio). /298), 

140. Magdalena zu den Füssen des Heilands am Tische des 
Pharisäers Simon. 

Ein sehr schön coniponirtes Bild; im Wesentlichen der ähn- 
lichen Composition von Sublejras vorzuziehen. Ohne alle störenden 
Nebensachen. Jesus und Magdalena im Vorgrunde. Jesu linker 
Fuss ruht, Fläche an Fläche, in der linken Handfläche der Mag- 
dalena, mit der rechten Hand umgreift sie dessen Unterbein über 
dem Knöchel und trocknet es mit ihren schönen, lang herab- 
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wallenden Locken; nahe dabei sehmiegt sie ihre rechte Wange aa 
das Schienbein Jesu in liebinniger Zärtlichkeit, wonneselig in hei- 
liger Betrübniss. Wer die liebe kennt und ein liebevolles Weib, 
kann mitfühlen, was hier geschildert ist. Die Bfldang der Mag- 
dalena ist edel, völlig, Niobe ähnlich. 

Battoni (Pompejo Girolamo). 

142. Johannes der Täufer. (124.) 
Johannes voll würdevollen Ernstes. Eine schöne Landschaft. 

Das Fleisch doch etwas zu. brannroth. Der Messias ist viel zn 
gross, wohl sechsmal über Lebensgrösse gemalt. Dies macht einen 
schlimmen Uebelstand; er ist so hoch als ein hoher Baum, der 
noch dazu näher steht. Ob wohl diesen Messias nicht ein Anderer 
hineingemalt hat? Denn auch die Idee ist leblos und unnatür- 
lich, — Der Messias ist über die schon fertige Landschaft dünn 
aufgetragen, man sieht dieselbe noch durchschimmern. 

143. Die büssende Magdalena. (26.) 
Das Colorit des Fleisches ist dem des Tizian ähnlich, nur 

^himmert mehr Blut durch. (Die Hände sind allzu roth.) Der 
Wuchs ist stark, kraftvoll, doch mild. Ein unendlicher Reiz er- 
giesst sich über diese schöne menschliche Gestalt. — "Wie ein 
schönes, kraftvolles griechisches Mädchen. — Anmuthschön, ohne 
einen unreinen Gedanken den Reinen zu erwecken. — Der blaue 
Mantel deckt nur die Hüften; die rechte Schulter und die Brust 
sind entblösst, die Hända gefaltet Der Blick sinnend freund- 
lieb auf ein Buch gerichtet, welches neben einem Todtenkopfe liegt. 



Ferraresische und Lombardische Schule. 

Dossi <Dosso)^ eig. GiOTanni di Latero. /^22.) 

146. Die Gerechtigkeit mit der Waage und den Fasces. 
Eine kalte Advocatengeschichte. Die Grundbildung in Wuchs 

und besonders Bildung des Hauptes ist gut getroffen; ein Mann- 
weib, heiter mit vorwaltendem Ernst; Strenge mit Billigkeit im 
Hintergrunde des Gemüthes; trefflich gemalt. Feiner, geistreicher 
PinseL 

(349.) 

147. Diana kommt zu Endymion, welcher auf einem Steine 

sitzt und schläft. 
Ein Bild nicht ohne Liebreiz und Zartgefühl Die Köpfe der 
beiden Liebenden sind gut gezeichnet und gut colorirt. 
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(121.) 

149. Der Friede mit dem Füllhorn mid der umgestürzten 

Kriegsfackel. 

Ein Bild von vorzüglichem Werthe. Aher das Haupt ist halh- 
gewandt mid die rechte^ hineinwärts sehende Seite zu lang ge- 
zeichnet (vielleicht auch zu breit). 

(114.) 

150. Die vier Kirchenlehrer Gfegorius, Augustinus, Ambrosius 

und Hieronymus, welche über das Geheimniss der un- 
befleckten Empfängniss nachdenken. Der heil. Bem- 
hardus von Siena befindet sich bei ihnen. 

Dosso. Viel Kunst an einen undankbaren Gegenstand ver- 
schwendet. Der Vorgang im Himmel schlecht erfunden. Ein ält- 
licher, schwächlicher Mann mit einem Stäbchen in der Rechten 
(wie ein Zauberstäbchen) berührt mit der Linken ein bis ans Kinn 
und Stirn und Ohren nonnisch verhülltes, unangenehm gestaltetes 
Weib. Die Engel halten ein grosses gelbes Tuch darüber, das 
der Wind segeiförmig rund aufbläst. — Der Papst sieht wie die 
abergläubige, stolze Anmassung selbst 

Die untere Hälfte des Bildes hell, durchsichtig, kräftig, eigen- 
leblich farbbelebt, richtig gezeichnet und mit lebendigem Ausdruck 
dessen, was er ausdrücken (darkunsten) wollte. 



Schule des Dosso Dossi. 

154. Christus lehrt als Knabe im Tempel. (109.) 

Eine reiche, schöne Composition; lauter edle Gesichtsbildung 
und höchst mannigfaltiger, pathetischer Ausdruck, überall mit 
Weisheit gemässigt. In der Mitte des Saales ruht auf einem 
Rundtheil und dem musivischen Fussboden ein Lamm. Christus 
steht im blossen Untergewande und mit einem rothen Mantel, die 
Rechte hoch erhoben und mit dem Zeigefinger nach oben zeigend, 
wahrscheinlich im Streit mit einem Schriftgelehrten, der im Vor- 
grunde am Boden sitzt, ein Buch vor sich hat, noch nach Jesu 
hinschauend, seinen Sinn durch Abmessen an seinem Zeigefinger 
erklärt. 

Tisio (Benvenato)^ gen. Garofalo oder Garofolo. . . 

155. Venus zeigt dem Mars ihre durch Diomedes verwundete 

Hand. 

Ist höchst wahrscheinlich eine homerische Scene. Eine Stadt 
ohnfern der Küste; ein hoher Berg, man sieht "das Meer, Ein 
Gefecht der Reiter bei einem Lager und Gezeiten; auch die Bau- 
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art der Stadt zeigt auf Troja hin. Aphrodite erzählt leiden^ 
schaftlich den Zustand des Gefechtes , sie zeigt mit der Rechten 
darauf hin. Mars sieht mit gespannter Aufmerksamkeit zu. Amor 
steht bei Venus, hält einen Helm über sein Haupt. Nicht weit 
davon hält ein Zweigespann mit leerem Wagen. Die Göttin steht 
vor einem Palast, der an einen Felsen gelehnt ist, von wo aus 
man das Schlachtfeld überschauen kann. Mars lehnt sich an die 
Lanze, die in die Erde geheftet ist. (Mars ist von urkräftigem 
Wuchs, ein zu kleiner, kindlicher und niedlicher Kopf.) 

(239.) 

156. Eine Allegorie auf die Familie Doria. In Gestalt des 

Neptun, mit dem Dreizack in der Hand, mit dem rechten 
Fusse auf einem Delphine ruhend, sitzt der Urahn dieser 
Familie auf einem Erdklosse; neben ihm steht die 
Religion unter dem Bilde einer jungen weiblichen Ge- 
stalt, mit einem aus Rohr gebildeten Kreuz in der 
rechten Hand. In der Feme, am Ufer der See, ein 
Theil einer grossen Stadt; hohe Gebirge begrenzen den 
Gesichtskreis. Ganze Figuren in Lebensgrösse. 

Diesem Bilde fehlt rechte und reine Anmuthschöne, besonders 
das weibliche Bild hat eine widrige, verdrehte Stellung der Brust, 
des Hauptes und der Hand. Sonst viel Gutes im Gedanken und 
in der Ausführung, auch in der Darkunstung. 

(141.) 

157. Der an Figuren und Thieren äusserst reiche Aufzug des 

Bacchus mit vielen Bacchanten, Satyrn und Faunen 
wird vom Jupiter und der Juno aus den Wolken be- 
obachtet. Im Mittel dieses Aufzuges setzt sich der 
wohlgenährte Bacchus auf einen starken Löwen, wobei 
er von Faunen unterstützt wird, neben ihm kommt Si- 
lenus auf seinem Esel geritten, und zur Rechten sieht 
man einen Elephanten mit aufsitzenden Figuren, welchen 
die Nymphen mit Tambourins und anderen Instrumenten 
begleiten. Dieses Gemälde ist eine der reichhaltigsten 
Zusammensetzungen, wobei man zu dem wahren Ge- 
schmack der antiken Zeiten zurückgeführt wird; die 
Charakterzeichnung in den so verschiedenen Altem der 
Figuren beweist die Grösse Raphaels. Es ist eines 
der ersten Hauptstücke, von Raphael gezeichnet und 
unter seinen Augen von Garofalo gemalt. Die Original- 
skizze, gezeichnet und erfunden von Raphael Sanzio, 
befindet sich in der Sammlung der Königin von Gross- 
britannien. 
Ist an sich und in Absicht des engen Raumes überladen; und 
hat nicht die einfache Leichtigkeit in allen Figuren auf alten 
Bacchanalen. In dieser Nähe können sich so viele Personen nicht 

Kraase, Dresdner Gemäldegallerie. 2 
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wohl befinden. Eine Welt der schönsten Gestalten. Bacchus der 
t^PPi^e» mildsinnige; hinbrütende Geist des Sinnenrausches. Ariadne 
ein kraftvolles ; junges Weib, ernsten Blickes. Silen im üeber-? 
dmss der Ueberladung („er fühlt 'des Bacchus Kräfte^^. 

(118.) 

158. Maria reicht das Kind der vor ihr knienden heil. Cäcilie; 

hinter dieser S. Bemhardin; S. Antonius und S. Ge- 
minianus. 
Garofalo liebte die wollhaarigen Blonden und Blondinnen, so 
hier auch Maria und ihr Kind. 

(232.) 

159. Eine heilige Familie. Der junge Johannes trägt sein 

Lamm unter dem Arm, um es dem Jesuskinde zu geben, 
welches auf dem Schosse seiner Mutter sitzt. 
Maria und Jesus haben wollige Flachshaare und dadurch ein 
schwächliches Ansehen. 

(97.) 

160. Maria kniet anbetend vor dem schlafenden Christkinde, 

ein Engel zeigt ihr Domenkrone und Schweisstuch. 
Oben eine Glorie von Engeln mit den Marterwerk- 
zeugen und der Inschrift: Tuam ipsius animam gladius 
pertransivit 
Vorzüglich schön die Stellung und Miene der Marie. Uebrigens 

Mangel an Helldunkel und Luftperspective. In der Mitte ein 

steinerner Brunnen. 

Grandi (Ereole di Bobertl). /^^j 

164. Christus am Oelberge und seine Gefangennehmung. Man 

sieht: 1) Jesum noch betend, 2) Jesum, wie er gefangen 

wird, in demselben Gemälde. 

Beide Werke müssen aus der frühesten Zeit dieses sonst sehr 

berühmten Künstlers sein. Sie zeigen Reichthum der Composition 

und Fülle der Charaktere, Mannigfaltigkeit des Wuchses und der 

Gesichtsbildung. Judas ist treffend charakterisirt. 

AUegri (Antonio), gen. Corregglo. /^^q\ 

168. Maria mit dem Kinde segnet vom Throne herab den 
heiligen Franciscus, hinter ihm der heil. Antonius von 
Padua. Auf der andern Seite Johannes der Täufer und 
die heiL Catharina. 
Franz mit entblösstem Haupte empfängt im GefQhl reiner Gott- 
seligkeit den Segen Mariens. Antonius von Padua, ein tiefempfin- 
dendes, liebendes, fast weiblich keusches, schönweibsinniges — 
inniges — minniges Gesicht Die Gesichtsbildung des Jesuskindes 
befriedigt am wenigsten. Dies Werk ist voll der schönsten^ 
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grdssten u&d meisterhaftesten Verkürzungen; die alle gut motivirt 
und den höheren Eunst^wecken untergeordnet sind. Die Luft ist 
schon sehr klar und durchsichtig^ und zeigt sich Alles schon in 
gehörigem Lichte frei in der Luft an der gehörigen Stelle. Das 
Gesicht der Maria und die Stellung^' besondws des Kopfes^ ist 
sehr ähnlich der in N . . .^ und man kann sehr instructive Be-^ 
merkungen über die fortschreitende Cultur des Künstlers gerade an 
diesem Kopfe machen^ man möchte wünschen, dass Gorreggio sieh 
von der hohen Einfalt, dem Grossen und Erhabenen nie in der 
Folge entfernt haben möchte! Die zwei in der Luft an den 
Säulen schwebenden Engel sind meisterhaft in der grösst^ und 
angenehmsten Verkürzung gezeichnet und in ihrer Stellung reizend 
contrastirt Selbst die vielen flau erseheinenden Engelsköpfch^ 
der Glorie haben den verschiedenartigsten, geistreichsten Ausdruck 
und die schönsten Oontraste in den Stellungen, ohne doch studirt 
und gezwungen zu erscheinen. Dies Wwk macht, in der Höhe und 
von fern gesehen, einen erstaunlichen Effect und hat eine Grossheit 
und Majestät, die in keinem seiner übrigen Werke in dieser Ga- 
lerie sich zeigt. (Und wie geistet und gemuthet es noch heute an, 
ganz in der Nähe besehe!) Die Carnation ist allerdings im Geiste 
des dem Pietro Perugino verwandten Mantegna (siehe FioriUo), 
d. i. wie eine zwar lebendige, aber erhitzte und trockene Haut. In 
den übrigen Bildern hat die Carnation Wärme und Duft erhalten, 
aber ünmer noch nicht, wie bei Tizian, den warmen, feuchten 
Lebensduft, sondern einen dünnen und trockenen. In letzterem 
Punkte bleibt ^wohl Tizian einzig nebst Paul Veronesa Schon bei 
Mantegna findet sich das Graziöse, Liebliche, Freudige im Keime. 
Die schönen braungelblichen Tinten, die Klarheit und Durchsich- 
tigkeit, der grösste Fleiss und Geschmack in Beiwerken. 

Der Johannes kann neben Annib. Garaccfs und Guido's Christus- 
kopf stehen und gewinnt dadurch noch. Der heil. Franz, an dem 
Eindruck der Wunde Christi in der Brust kenntlich, betet mit 
Kindinnigkeit und rührender Hingebung; so auch die heilige 
Catharina, deren Auge von Inbrunst strahlt, sie lehnt sich an den 
Thronsitz, als beständige Begleiterin der Himmelsbraut? Antonius 
v. Padua scheint» der Entscheidung mit Kindergebung zu harren. 
Merkwerth ist, dass zwei lebende Engel den Aufsatz, worauf 
Maria sitzt, stützen. 

Hier (im heil. Franz) ist Maria als die urgütige, engehnilde, 
huldvollste dargestellt, als die ursanfte, urgütige (wie der Mund, 
besonders die Oberlippe und die zartinnige Haltung der Lippen 
zeigen); im heil. Georg als die wie in gottinnigem Hinbrüten, Ge- 
müthvertiefen, Gemüthversenken urmitfühlige, heiligsprechende; in 
der ^B.cW^ als die urkindinnige, urmutter selige; im heiligen Bo- 
chus als die urwürdige. 

Je mehr man das Haupt der Maria in der Nähe sieht, desto 
mehr gewinnt es an Schönheit; denn der Mund leidet von fern; 

2* 
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durch den Schatten der Nase wird eine kleine onfreondliche Stelle» 
In der vorzfiglich schön gelungenen Glorie sehen zehn Engelsköpf- 
chen hervor. 

Die Geschichte des Verbotes^ dessen Uebertretung und Ans- 
stossong aus dem Paradiese ist; kaum noch zu erkennen, aber 
fein gemalt; am untersten Friese des Thronsitzes angebracht, mit 
Fastblntroth übermalt. In sehr schön angebrachter symbolischer 
Bedeutung. 

Unten an der Seite des Fussgestelles an dem Marterrade der 
heil. Catharina steht: Antonius de Allegris p. Zwischen dem Na- 
men und dem Fussgestell lehnt an selbigem an eine goldene 
Krone: der sich wohl Könige demüthigen, zu deren Fussschemel 
lege auch ich meine Kunst. 

Die fröhliche, urgemüthliche, zartinnige Gemüthlichkeit ist schon 
in diesem Bilde dieses Mozart unter den Malern entfaltet. Mild* 
sinn bei höchster Reizbarkeit.*) 

Viele Werke Correggio's und anderer Künstler dieser Art 
scheinen, schwerlich als bestimmte Lebnisse in irgend einer Art 
und irgend einem Gebiet des Lebens in Wesen [Gott] denkbar zu 
sein. So hier dieser schwere Thronsitz, worauf Maria nicht stei- 
gen konnte) sondern gehoben werden musste; und von dem sie 
auch ohne unanständige Geberden nicht herabkommen kann! 

Mir scheint: sie müssen alle als Vorgänge im Himmel nach 
Swedenborgs Art gedacht werden! (Schon seit zehn Jahren so an- 
gesehen.) 

Die ohne Flügel luftschwebigen Engel weisen diesem Lebniss 
diesen seinen Ort im ürleben an. 

Johannes scheint zu sagen: „Zu ihr, von der Antonius v. Padua 
Lebenheiligkeit, Franz himmlischen Segen, Catharina himmlischen 
Trost empfing — zu ihr wendet euch mit eurem Anliegen!'* 

(275.) 
169. Maria mit dem Kinde in einer Glorie und von vielen 
Engeln umgeben. Unten sieht man den heil. Sebastian, 
den heil. Geminian und den heil. Rochus ganz verlassen. 
Dieses Gemälde ist unter dem Namen des heil. Sebastian 
von Correggio bekannt Dieses von der brillantesten 
Wirkung der geöfl&ieten Glorie und durch grosse Massen 
von Licht und Schatten majestätisch beleuchtete Haupt- 
stück ist sicherlich eine der letztem Arbeiten des grossen 
Meisters. Ein Mädchen, welches im Vorgrunde ein Mo- 
dell von der in Modena befindlichen Kirche trägt, so- 



*) Bemerke die Eigenheiten von Correggio's Marien-Urbildern. Wie 
verschieden von seiner Leda, lo u. s. w.I Besonders das Aufsteigen 
der oberen Augenränder von der Nasenwurzel an in fast dreieckiger 
Form, eine Bildung, die besonders liebinnige Frauen, gutmüthig und ehe- 
treu, zu haben pflegen. Diese Eigenthümlichkeit haben alle seine vier 
Marienbilder. 
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wie die drei darauf befindlichen Heiligen, als die Pa- 
trone gedachter Stadt, beweisen deutUch, dass dieses 
Gemälde zu Erfüllung eines Gelübdes nach überstan- 
dener Pest in nämlicher Kirche gedient habe. 
Die kindlichen Engel umschweben in reinen heitern Scherzen 
die Königin des Himmels, deren Gesicht, ganz Milde and süsses Ent- 
zücken der Seligkeit, auf die befreite Stadt hinabsieht. Der eine 
Engel, der auf einer Wolke jugendlich schalkhaft lächelnd reitet, 
beleidigte mich anfangs, ehe ich mich zum Anschauen der reinen 
Freude im Himmel erhoben hatte; er ist jetzt mein Entzücken 
{28. Juni 1806). Maria fast kindlich; in sic^ gekehrte, selige Zu- 
friedenheit, huldvoll herabblickend. Sehr ähnlich der Maria in 
der heiligen Nacht. Sebastian ist an einen Baumstamm mit bei- 
den Händen gebunden, und doch sieht er entzückt und wie ver- 
klärt hinauf zu Maria. Das Kind Jesus heiter in höchster £m- 
pfindsamkeit; Nervenreizbarkeit, aber eines gesunden Leibes. 

Einsam überliessen sie sich dem Kummer, als auf einmal Maria 
in ihrer Glorie von hinten erscheint, das Wehen der Himmelslüfte 
verkündigt ihre Gegenwart; erstaunt sehen sie sich um. Nur der 
äusserst ermattete Kranke kann sich nicht aufrichten, nur seine 
Seele nimmt Antheil. Ist es zu loben, dass man an ihm die ge- 
ö&eten blossen, mit der Krankheit behafteten Schenkel sieht? 

In allen Marienerscheinungen dieser Sammlung hat Correggio 
einen Heiligen angebracht, der nach aussen sieht, dem Volke an- 
deutend (fingerzeigend), woher sie ihre Hülfe bitten sollen und zu 
hoffen haben! 

(178.) 
170. Magdalene in einer Einöde allein, Sie liegt auf steinich- 
tem Boden hingestreckt und stützt sich, mit dem Haupte 
und Oberleibe erhoben, auf den rechten Arm und um- 
fasst mit dem linken ein roth gebundenes Buch, auf 
welches sie Blicke voll Beue gerichtet hat Ihr schönes 
blondes Haar, welches zum Theil bis über die rechte 
Brust wallt, wird nur auf dem Obertheile des Hauptes 
von einem dunkelblauen Mantel bedeckt, welcher die 
übrigen Theile ihres Körpers umgiebt, so dass man 
ausser dem Oberleibe nur noch die Fasse entblösst 
sieht. Dieses bis zum höchsten Grade der Ausführung 
beendigte Gemälde gewährt einen Grad von so natür- 
licher Täuschung und ist mit so schönem Farbenschmelz 
bekleidet, dass die Malerei bis jetzt kein zweites Bei- 
spiel aufzuzeigen hat; kurz, es ist einzig in der Welt, 
und der Meister selbst hat keinem der übrigen seiner 
Gemälde diese Vollkommenheit der Ausarbeitung zu 
geben vermocht. Der hohe Sinn edlen Selbstgefühls 
blickt aus den halbgeöffiieten Augen, und das Vorgefühl 
der Seligkeit ist über dem reizenden Angesicht ver- 
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breitet. Der geringen Beleuchtung ungeachtet hat der 
Zauberpinsel des Meisters doch die Reflexe, welche so- 
wohl von dem blendenden Körper als auch von der 
hellen Farbe des Buchs abstrahlen ^ zu benutzen ge- 
wusst; so dass Alles bis zum Anfassen hervorsieht. Auch 
der Hintergrund ist mit Bäumen und abwechselndem 
Buschwerk reichlich versehen^ und die öde Gegend noch 
überdies mit einem reinen Quellwasser bereichert, wel- 
ches von niedem Felsen herab sich in die fernen Wie- 
sen ergiesst Im Vordergrunde steht eine kleine Vase 
zu ihrer Rechten, unter welcher Dornengebüsch den 
Vordergrund endet. 

Ein Wunder von Miniaturgemälde und ewig vielleicht un- 
erreichtes Vorbild. Unendliche Feinheit, ohne ängstlich und ge- 
leckt zu sein. Es ist im Kleinen aber so vollendet und in eben 
dem Stil, dem Geist und der Manier als seine grossen Werke. 
Höchste Klarheit und Durchsichtigkeit und das zarteste Spiel von 
Licht und Schatten, bewirkt durch das unbestimmte Verfliessen der 
Schatten, der dunklen und hellen, eignen und reflectirten Farben. 

Dies Werk hat wahrhaft klassische Einfalt und Grossheit; 
selbst reinere Schönheit des Wuchses und der Gesiehtsbildung und 
wahrhaft edles, harmonisches Mienenspiel, dies macht es auch unter 
Correggio's Werken einzig. 

Hier ist in Zartheit des Colorits erreicht, was die Niederländer 
suchten (z. B. v. ,der Werff, sogar Gerhard Dow ist nicht damit 
zu vergleichen, noch Netscher). 

Das Bild befand sich als ein Fideicommiss in der modene- 
sisehen Galerie und wurde nach langen Unterhandlungen für 13,000 
Dukaten gekauft. Der hohe Erkäufer bewahrte es lebenslang selbst 
bei sich, in einer prächtigen Kapsel neben seinem Bette, hier und 
auf Reisen; weshalb Dietrich eine getreue Kopie machen musste,. 
um es auf der Galerie zu zeigen. Erst 1763 kam es in Folge 
des Vermächtnisses in die Galerie. 

Es kann die reuige Magdalena genannt werden. Hier sind 
aber schon die Früchte der Beue: Freudigkeit des Gemtiths, re- 
ligiöse Ergebung, edle Wissbegierde und Vertiefung in die gött- 
lichen Aussprüche der Bibel. 

Die linke Schulter und der linke Oberarm haben das Haupt- 
lieht, das Gesicht selbst ist im lieblichsten Helldunkel. 

Zu diesem Zweck hat er die ganze Lage des Leibes, beson- 
ders den vorwärts niedergebeugten Kopf benutzt. 

(216.) 
171. Die Anbetung der Hirten. Weltberühmt unter dem Na- 
men: „Die Nacht von Correggio.'' 
Die erstaunte^ geblendete Hirtin hält ihre linke Hand, dass sie 
4em einen Auge und der Stirn Schatten gewährt, durch dessen 
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Durchsichtigkeit bei aller seiner Stärke und durch dessen schöne 
bräunliche Farbe die Art des wundervollen Lichtes und die Art 
seiner Ausbreitung deutlich gemacht ist Sie hat eine sehr zarte 
Bildung; etwa von 30 Jahren. Der vor den Hirten stehende Schäfer- 
hund schmiegt sich hinter die Krippe, so dass das Licht nicht in 
seine Augen fällt. — Maria, die göttliche Mutter, kann des Ban- 
des Lichtsphäre ertragen. Die Scene ist in einem halbverfallenen, 
nicht oft gebrauchten offnen Stall, der in die Buine eines in edlem 
Stile gebauten Hauses gebaut ist; daher die Säule auf der einen 
Seite. Das Tageslicht, das sich vom fernen Horizont über die 
fernen Gebirge und matter schon auf die ganze Flur ergiesst, ist 
meisterhaft gehalten und wetteifert mit der Natur und dem Glorien- 
lichte des Kindes. Ohne dieses zweite Licht wäre Alles zu geengt 
erschienen und ohne Luftperspective. Alles ist mit liebender Sorg- 
falt in diesem Werke bis zum Leben selbst individualisirt. Die 
Richtung des Lichtes ist durch gut angebrachte Schatten unge- 
künstelt und sehr deutlich angezeigt. Der Künstler hat erst ein 
mittleres Licht aufgetragen und dann ganz naturgemäss sowohl 
die helleren Lichter als auch die tieferen Schatten darauf gesetzt 
So auch endlich die Eeflexe. Ganz dem Gange der Natur gemäss. 
Durchsichtige Schatten werden durch Auftragung durchsichtiger 
dunkler Farben, durchsichtige reflectirte Schatten durch Auftra- 
gung durchsichtiger heller (Licht-) Farben erreicht 

Joseph tritt gerade so weit vor, als nothwendig ist, damit seine 
Stirn und sein rechter Arm in grossen Flächen beleuchtet wer- 
den könne; damit er nicht zu dunkel zurückweiche und zu sehr 
als Nebenperson erscheine.*) 

Die Gruppe der Engel wird um so bewundernswürdiger, je länger 
man sie anschaut; alle schauen, den Glanz bewundernd und froh 
der schönen Begebenheit, still betrachtend hernieder. Sie stellen 
sich meist so, dass ihnen der Glanz nicht gerade ins Auge Mit, 
um am stärksten die Energie desselben auf diese Art auszudrücken. 
Der hinterste (welcher etwas nachlässig behandelt erscheint, beson- 
ders am ausgestreckten Arme) hält den vorderen von sich weg, dass 
er selbst das Licht gemildert empfangen kann; daher der rechte 
Arm und die rechte Hand hinterwärts erhoben (wie man es un- 
willkürlich thut, wenn man etwas vor sich hin treibt). Zwei von 
ihnen, in Seligkeit harmonisch versunken, umarmen sich liebreich; 
sie sind männlich und weiblich charakterisirt Der jüngere Hirte 
sieht entzückt zu den Engeln auf (und verbindet so beide Gruppen). 

Alle Gesichter sind auf das Kind, den Glanz bewundernd, ge- 
richtet; nur Maria, in himmlischer Seligkeit ganz in ihr süsses 
Kind verloren, bemerkt nichts von allen Umgebungen, Baum und 
Zeit vergessend. Maria ist im eignen Liebegefühl selig, im Beschauen 



•) Der Künstler muss, was er imaginirt, per omnes sensus et per omnia 
praed[cata in omnibus partibus lebendig darstellen. 
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ihres Kindes verloren: als wenn das Lebniss der Gebart Jesu im 
Himmel von Engeln dargebildet würde. 

Die geistreichen^ lebendigen Gesichter mit ihrer unendlichen 
Klarheit lassen in die tiefsten Gründe des Gemüths und des Geistes 
schauen. Wenn Correggio diesem Ausdrucke des Innern nicht 
die plastische, natürliche Schönheit untergeordnet (ich sage nicht: 
aufgeopfert) hätte^ so würde er in diesen beiden Beziehungen Ra- 
phael erreicht haben. 

Der Engel, welcher rechts in der Ecke hervorsieht^ ist nicht 
mit gleicher Sorgfalt und Klarheit gemalt, der rechte Arm ist 
besonders bei dem Ansatz der Hand sehr verzeichnet; auch der 
von hinten und unten vorschauende Kopf des grössten und vor- 
dersten Engels ist etwas schief- und langgezogen. 

Das reizende Kind ist noch wie neugeboren; das Licht strömt 
nur von der vorderen Hälfte des Leibes aus; denn der Hinterkopf 
ist beschattet. Da ausser dem Oberleibe die Maria im Dunkel 
sitzt, so hat der Künstler sie so gestellt, dass ihr unter der linken 
Hüfte das Glorienlicht die Gewänder streifend erleuchtet, wobei 
wieder das mit Grünlichdunkelblau abwechselnde Roth des Unter- 
gewandes dient, diese Partie und dadurch die ganze Dunkelheit 
herauszuheben. 

Der Esel will aus der Krippe mit fressen, Joseph zieht ihn 
hinter den Ohren zurück. 

Unter allen Marienköpfen des Correggio in dieser Sammlung 
ist dieser an regelmässiger Schönheit und Innigkeit des Ausdrucks 
der herrlichste. Zum Himmel verklärte, freudige mütterliche Zärt- 
lichkeit. Sie legt ihre Arme und Hände um ihr liebes Kind ganz 
herum, als wollte sie sagen: Wohl mir, du bist mein, wie freue 
ich mich, dass ich dich habe. Ueber dieser Freude vergisst sie 
Alles, was sie umgiebt, sie verklärt sich in ihrem Kinde. In der 
rechten Hand hat Maria das Füsschen des Kindes, welches durch 
die kleinen Zwischenschatten an den Grenzen sich sehr schön ab- 
sondert 

In dieser heiligen Familie sind auch die menschlichen Ver- 
hältnisse rein und würdig dargestellt. Maria, die zarteste, schönste 
und keuscheste Mutter, Joseph, ein ernster, würdiger Mann und 
Vater. — Die Hirten nehmen zärtlichen Antheil an dieser Familien- 
freude und scheinen im Anschauen dieser schönen Menschheit sich 
selbst glücklich zu fühlen. 

Es liegt in dem Charakter der christlichen Religion, dass sie 
von den gemeinen Ständen ausgeht, bei denen sich der Verstand 
gesund und das Herz unverdorben erhalten hat Der Hirte mit 
dem Stabe im Vordergrunde drückt ein enthusiastisches Entzücken 
aus und zeigt eine an Leib und Geist kräftige Natur. Der junge 
im Vordergrund sitzende Hirte ist ein andächtiger, demüthiger 
Schwärmer. Die geblendete Frau, wenn man sich die durch den 
blendenden Glanz verzogenen Gesichtszüge in Ordnung denkt. 
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mnss sehr lieblich aussehen und die ganze Naivität des Hirten- 
lebens haben; sie hat eine sehr zärtliche und reizbare Constitu- 
tion. Biese Hirten sind also schön und contrastirend individna- 
lisiri Die Engel sind vor jubelnder Freude ausser sich; dass der 
vorderste Engel den Bücken vorwärts kehrt, ist vielleicht dadurch 
motivirt, dass der Künstler die Engel als im Kreise sich an und 
zugleich herabsehend bilden wollte. 

Dies unsterbliche Werk lässt eine sehr schöne allegorische 
Deutung zu. Es stellt den neuanbrechenden Tag des Christen- 
thums vor; die Hirten können an die patriarchalische Kirche, 
Maria und Joseph an die mosaische und das liebliche Jesuskind 
an die Stiftung der neuen Kirche erinnern. Die Engel, indem 
sie die himmlische Kirche vorstellen, verkünden die freudige und 
liebevolle Theilnahme des Himmels und der Gottheit an der zeit- 
lichen Entwickelung der Idee der Religion; sie sind voll freudi- 
gen, liebevollen Mitgefühls, manche von ihnen sind vor Freude 
ausser sich. 

Der Ausdruck des lebendigsten Gremüths und des Geistes, wo- 
durch die Gesichter alle zur wahrsten, tiefsten und reichsten In- 
dividualität werden, chrakterisirt dieses Künstlers Werke. Diese 
Kunst ist ihm so eigen, dass sie in seinen frühsten Werken schon 
in merklichem Vorsprunge sich zeigt Der anbrechende Morgen, 
etwa zwei Stunden vor Sonnenaufgang, ist vorzüglich schön wieder- 
gegeben. 

Die Engel bilden einen kleinen Kreis, nehmen in Gemeinschaft 
Theil; der eine hat den andern liebevoll in Armen. Eine Fröh- 
lichkeit, die nicht lebendiger, reiner und kindlicher gedacht wer- 
den kann. Der eine, der am vollständigsten zu sehen, ist ganz 
verkürzt, indem man den ganzen Rücken, Schenkel und Füsse 
fast in einer Yerticalebene sieht; auch so gezeichnet, dass er wenig- 
stens eine Elle aus dem Bilde heraussieht, wodurch das Werk 
sehr viel Tiefe (Dicke) erhält. 

Es ist bedeutend, dass durch Iniichtschein das Hervorbrechen 
reiner Gottiunigkeit in der Geschichte bezeichnet wird. Reines, 
hellklares Urlicht der gottinnigen Geistwelt; im Hintergrunde bricht 
auch der Morgen an; hier aber ein höherer, von innen nach aussen 
dringender. 

Vielleicht hat Correggio gedacht, dass die Engelgruppe im 
Vordergrunde ihr eigenes Licht mit sich hat. Die Gegend ist 
schon ziemlich morgenhell, nur in diesem halbbedeckten Räume 
weilen noch dunklere, nächtliche Schatten. 

Späterer Zusatz. 

Es kann in Hinsicht des Helldunkels und des Vereinlebens 
der Ortfarben nicht wohl etwas Vollkommeneres gedacht werden, 
als dieses Bild, in massiger (vier bis fünf Ellen) Entfernung, etwa 
das Auge zwei Ellen über dem Haupte der Maria, gesehen^ er- 
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scheint Die Tänschong des Zarückweichens kann nicht grösser 
sein (vollkommene Darkunstang des Femscheins in allen Hin- 
sichten und Arten desselben). Der stille^ rahige Beschauer kommt 
in immer höheres Entzücken, je genauer im Einzelnen er dieses 
Bild durchschaut. — Man kand der Täuschung nicht entgehen, 
dass man in dieser Gegend mitten inne lebt. Wenn der lichte 
Sonnenschein von den widerstehenden Wänden des Hofes durch 
zwei grosse Fenster auf dieses Bild abstrahlt, ist die Wirkung 
am grössten. Nun tritt näher, und siehe und verkünde, wie dieser 
grosse Zauber bewirkt worden. 

Der mittlere herzinnige Schäfer sitzt so gern und so fest und 
so froh da, als wollte er nicht wieder aufstehen, sondern immer 
das holde Kind bewachen. Der ältere, stehende Schäfer ist in 
gottinnigem Entzücken und hebt den rechten Arm und die rechte 
Hand bis an das Haupt in Freudebewegung in die Höhe. 

Denke das Gesicht dieser geblendeten Hirtin in Ordnung, so 
hast du ein liebliches, freudefähiges Gesicht einer Frau gegen das 
Ende der schönen Jahre, Gattin des älteren, Mutter des jüngeren 
Hirten. Eine fromme, freudige, kindinnige Hirtenfamilie. 

In Gegenwart solcher Künstler wie Correggio, Raphael, Paolo 
Veronese, Tizian u. s. w., solcher ürschauOT (Seher), wie Piaton, 
Jesus, Sokrates u. s. w., wird das Gemüth freudeinnig: zu dieser 
Menschheit zu gehören. 

Noch nie ist mir dieses Bild der Maria so lieblich, so herz- 
innig erschienen als jetzt (am 4. März 1817), wo ich es ein wenig 
von oben unter die Stirn hinein erblicke. Maria ist hier dar- 
gestellt als fast noch kindliches Mädchen mit der ganzen Frische 
und Holdseligkeit des Muttergefühls und der ersten Liebe zum 
ersten Kinde. 

(165.) 
72. Maria sitzt mit dem Kinde auf dem Throne. Bei ihr 
zur Linken befinden sich der heil. Georg und St. Petras 
der Märtyrer; zur Rechten S. G^minianus und Johannes 
der Täufer. Dieses Gemälde ist sonst unter dem Na- 
men des heil. Georg von Correggio bekannt. In Er- 
wägung, dass dieses Hauptstück ehemals als Altarblatt 
gedient hat, welches in gewisser Höhe und weiter Ent- 
fernung sich zeigen und ausnehmen musste, hat es der 
Meister mit dem höchsten Tageslichte beleuchtet; dieses 
ist ihm so gelungen, dass jeder darauf angebrachte 
Schatten durchsichtig ist und durch Reflexe des Tages- 
lichts erhellt wird. Schon in dieser Rücksicht ist dies 
Gemälde einzig, und kein anderes kann neben ihm be- 
stehen; man sieht jede Figur gehörig frei und mit 
Luft umgeben, jedoch unbeschadet der Composition des 
Ganzen. Noch ist zu bemerken, dass der Meister sich 
in dem Porträt des Georg, und seine Kinder unter den 
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aadem Porträts mit yollkommenster Aehnlichkeit an- 
gebracht hat. 
Die Durchsichtigkeit ist dem Meister vorzüglich dadurch ge- 
lungen^ dass er das sehr helle^ durch Wolken bald hervorbrechende; 
gleichförmige Licht etwas von oben und zur Seite hineinfallen 
liess. Dadurch kommen: 

a) sichtbare Schatten, in welche Figuren gestellt werden 
können; 

b) nicht zu lange Schatten; 

c) helle Schatten; 

d) nicht zu scharf zerrissene Schatten; 

e) sanft überschwimmende Schatten. 

Dabei sind zugleich die Figuren so gestellt; dass sie sich halb 
decken, also die geometrische Möglichkeit der Phantasie zu Hilfe 
kommt. Man sehe auch, wie viel der sehr verkürzte linke Arm 
des heiligen Georg, der fast gerade herausst^t, die Zurüekweichung 
befördert. Ueberhaupt scheint der weise Künstler sich besonders 
auch in dieser Rücksicht der Verkürzungen zu bedienen. Dabei 
sind auch die Farben zu diesem Effect vortrefflich gewählt, welches 
letztere genauer studirt werden muss. (Roth sind die Gewänder 
der Vorstehenden, blau das Gewand der Maria auf braunem Grund 
der Colonnaden. 

Die schöne Bräune aller Schatten giebt Correggio's Bildern 
Würde und Kraft, ohne der Anmuth etwas zu schaden. Doch ist 
diese Bräune sehr nuancirt, z. B. der verkürzte Arm des heiligen 
Georg fällt im Schatten mehr ins Graue. Hierin scheint er doch 
von Mantegna geleitet worden zu sein, wie man aus Vergleichung 
des Werkes sieht, was von Mantegna in dieser Galerie ist. 

In diesem herrlichen Werke sieht man Alles, was Gorreggio 
geworden ist; vielleicht ist in der Zeichnung und im Ausdruck die 
zarte Grenze der Grazien überschritten. In der Nacht hat er sich 
noch in der Grenze gehalten. 

Der Kleine, der das Modell der im Gelübde versprochenen 
Kirche trägt, ist urfreundlich, ohne vor Freuden ausser sich zu 
sein. Alle Gesichter strahlen vor Freude der Erhörung; denn 
Jesus, der noch im Himmel als Kind an der Brust der Maria zu 
leben liebt, greift nach dem Modell, und Maria richtet den huld- 
vollen, liebinnigen Blick der Erhörung auf den demuthvoll, ver- 
zichtig bittenden Heiligen, an dessen Hals noch Blut von dem 
Dolch, der ihm durch den Hals in die Brust gestochen. 

Durch die Oeffnung der Arcade mitten im Bilde, hinter dem 
Thron der Maria, sieht man den blauen, leichtbewölkten Himmel. 
Dass der sehr erleuchtete Fussboden zurückweicht, ist durch den 
ziemlich dunklen Schlagschatten bewirkt, den der hart am Vor- 
dergrunde herausstehende Engel auf ihn wirft. 

Johannes der Täufer steht von der Rechten zur Linken des 
Beschauers und wendet sich nach Maria mit dem Kinde, aber mit 
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dem nrheitern Gesicht nach dem Beschaaer^ als wollte er dem 
Volke sagen: Sehet, der (er weist mit dem Zeigefinger der Rechten 
auf das Kind) langt begierig nach der Opfergabe (dem im Modell 
dargebrachten Tempel — wahrscheinlich wurde das Bild in einem 
templo ex voto constructo aufgestellt), Jesus und Maria werden 
euch erhören. 

Der Wuchs aller Menschengebilde in diesem Werke ist weniger 
schlank als in den anderen hiesigen Bildern dieses Meisters, selbst 
im Haupte der Maria zeigt sich dies; die Längenverhältnisse sind 
kürzer, die der Breite grösser. Bas Fleisch ist üppiger, in einigen 
Menschen fetter. Dennoch sehen sich alle Marien des Correggio 
ähnlich (auch Magdalena sogar, nur dass ihr Gesicht nach Art 
der Blondinnen eigenbestimmt ist). Ein kleines Oval ohne grossen 
Längengegensatz der Hauptachsen, kleines, enges, kindliches, schnell 
zugespitztes Kinn, nach innen gross- und weit entferntbogenige 
Augenhöhlenränder. Ganz modern! (d. i. neuvolklich, neuvolk- 
thümlich). 

Johannes als Jüngling von fünfzehn Jahren, welche überströ- 
mende liebinnige Freude! 

Allen Gesichtern ist heilige Freude, Seligkeit beigemischt, selbst 
dem den Sitz tragenden Marmorengel, und jedem auf gehörige 
Art, jedem in seiner Abstufung, in schönem Sammklang der Freude 
Aller! 

Georg mit dem Fuss auf den noch triefenden Kopf des Un- 
thiers tretend. 

Zugleich ein Meisterstück des Sammbaues und der Gruppirung. 
Die Köpfe sind nach allen drei Strecken wirklich eiförmig gestellt! 

Die Maria scheint von Michel Angelo entlehnt zu sein, und 
hat mit der Jesum waschenden Maria des Giulio Romano die 
grösste Aehnlichkeit, nur dass letztere edler gedacht, gezeichnet 
und gefärbt ist 

Der Maler muss so präcis und so von innen heraus völlig 
bestimmt arbeiten, wie der Bildhauer, so überall Correggio. 

Alle Gemälde des Correggio sind vorzustellen als Darstellung 
der Maria im Himmel in Gesellschaft der Heiligen, die ihr die 
Bitten der Menschen vortragen („dein Gebet kommt [und erscheint] 
vor Gott'*). Daher ist die ganze Composition nach Gesetzen der 
inneren idealrealen Welt in reiner Vernunft: daher fliegen Engel 
ohne Flügel, erscheinen blos Engel mit ihren Köpfen u. s. w 
(Heilige Freiheit von Zeit und Raum.) 

Die Heiligen wollen sagen: causa nostrae laetitiae! 

Damit der etwas dunkele Fuss des Helden, womit er auf dem 
noch blutenden Kopf des Ungeheuers steht, sich heraushebe, ist 
der dahinter stehende Engel so beleuchtet, dass gerade, wo das 
Streiflicht der hinteren Schenkelmuskel angeht, dasselbe mit seiner 
ähnlichen Figur sich an die Figur des Fusses schmiegt, mit einem 
etwa einen Zoll breiten Lichte. 
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Georg steht kühn und frei als Sieger mit dem linken Fasse 
auf dem Haupte des erlegten Unthiers; ist ganz von der Seite 
zu sehen mit antergestützter Linken, und in der Rechten hält 
er einen Spiess; die Engel spielen mit seinen Waffen. 

Man beachte, dass der Kopf des Lindwurms noch blntet and 
das Blut den Vordergrund besudelt 

(281.) 
173. Der Arzt des Correggio. Er hält in dner Hand seine 
Handschuhe, und die andere legt er auf ein Buch. 

Ein musterhaftes Porträt, sehr fleissig bearbeitet; ein schönes 
charaktervolles Gesicht, das tiefe Einsicht ausspricht, verbunden 
mit einem liebevollen Herzen. 

Carpi (Glrolamo). y2QS) 

178. Venus auf dem Meere in einer Muschel von Schwänen 

gezogen; sie ist mit Najaden und Amorinnen umgeben. 
Wahrscheinlich nach Garofalos Erfindung, wenigstens in dessen 
Stil und Manier. Nur Venus ist schönwidrig gestellt und schlecht 
gezeichnet. Weder steht sie eigentlich, noch sitzt sie. 

Mazzuoll (Franceseo)^ gen. Farmeglanlno 

oder Farmesano. /27g ) 

179. Der heil. Sebastian. und der heil. Franciscus vor einem 

Throne, auf welchem Maria mit dem Christkinde sitzt. 
Das Haupt der Maria ist in der Leiblänge mehr als zehn- 
mal enthalten. Der Ausdruck der drei Männerköpfe ist nicht übel. 

(300.) 

180. Maria mit dem Kinde, schwebend über dem heiligen 

Stephanus, Johannes dem Täufer und dem Donatar, 
einem Geistlichen, der im alten modenesischen Katalog 
als Bildniss des Malers bezeichnet wird. 
Ein schönes Werk, ohne Zweifel das schönste dieses Meisters 
in dieser Sammlung; die männlichen Figuren sind freilich bleich, 
bleiweissähnlich; aber Maria sehr geistreich; ganz eigenartig ge- 
baut und in Gesichtsbildnng und Miene ttbererdlich, in anderen 
Verhältnissen, als gewöhnlich Frauen gebildet sind. 

(263.) 

181. Maria mit dem Kinde. Die Mutter der Liebe hält ihren 

linken Arm über dem zärtlichen Sohne ausgestreckt, 
welcher ganz entblösst auf ihrem Schosse liegt, und 
den linken Arm auf den Globus terrestris gelehnt, 
während er mit der rechten Hand der Mutter eine Rose 
reicht, welche sie mit liebevoller Zärtlichkeit von ihm 
annimmt. Dieses Bild ist unter dem Namen der Madonna 
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della Rosa bekannt. Der Künstler nämlich hatte dieses 
Stück nicht anders verkaufen können, als mit der Ab- 
änderung, dass er der Venus, welche dieses Gemälde 
erst vorstellte, durch Zuthun eines reichen Anzuges und 
der niedergeschlagenen Augen zur Maria umbildete. 
Das Uebrige blieb wie vorher, nur dass das Bild an- 
statt: Cupido der Weltbesieger, wie es früher benannt 
wurde, nun den obigen Namen erhielt 

Jesus beherrscht den ganzen Erdkreis, Kosen auf die Pfade 
seiner Bürger streuend. Die Madonna ist voller Grazie in Aus- 
druck und Stellung und Handlung. Das Kind hat eine etwas zu 
gestreckte Lage und ist vielleicht nach Proportion etwas zu lang. 
Die Frauengestalt ist für eine Venus zu bedächtig und frostig. 
Es scheint, sie ist im Hinbrüten über verflossene und künftige 
Wonne. Für eine Maria ist sie nicht himmlisch und heilig. Die 
lange Partie der Nase giebt eine klugthuende Bedächtigkeit^ die 
für mein Gemüth allen Liebreiz vernichtet. 

Es sind Spuren da, dass die Gewänder später aufgesetzt sind, 
besonders in Gegend des Halses und der Brust, wo man deutlich 
sieht, dass das Untermalte ausgefOhrt gewesen. 

Ein späteres Urtheil vom 5. März 1817. 

Wer dieses Bild benrtheilen will, mnss es ganz nahe, sein 
Auge dem Auge der Venus gegenüber, gesehen haben. Es ist ein 
versteckter Zauber und Liebreiz darin, der sonst nicht wahrzu- 
nehmen. Ihr Mund beginnt, sich zu einem Lächeln zu verziehen, 
das sich seiner Meisterschaft in rein menschlich sinnlicher Liebe 
bewusst und seines Sieges gewiss ist, das niedergeschlagene, halb- 
eröffnete Augenpaar gegenantwortet diesem Zuge des Mundes auf 
eine feinsinnige Weise. Der Kopf des Amor ist zu hoch, und 
dieser Uebelstand wird durch das in der Gegend des Scheitels 
erhobene, an den Schläfen anliegende blonde Lockenhaar noch ver- 
mehrt. Die Falten des Gewandes sind alle gliedzerschneidend, 
besonders am rechten Arme, und bilden Nebenlinien. 

Mazzuoli (Glrolamo). /^^q\ 

1 84. Der heil. Georg kniet vor dem Jesuskinde und empfängt 

eine goldene Kette von ihm. Dabei befinden sich 
Maria, der heil. Johannes und ein Knabe. 

Ein gutes Bild, ganz in Stil und Manier und Golorit und 
Wuchs der Leiber, wie die Bilder seines Lehrers Francesco Maz- 
zuoli zeigen. 

(181.) 

185. Die Gelegenheit. Allegorie. Ein Jüngling, an einem Ab* 

gründe auf einer Kugel stehend, hält in der Rechten 
ein Messer. Eine weibliche Gestalt steht hinter ihm. 



Digitized by 



Google 



— 31 — 

Es ist Tollkühnheit im Gegensatze mit der Bedächtigkeit. In 
der Eechten hält der Genius ein abgebrochenes Messer mit der 
Klinge nach oben in zwei Fingern der Rechten* 

Späterer Zusatz. 
Es ist doch noch die Frage^ ob es nicht etwas Anderes be- 
deutet. 

Abbate (NIccolo delP)- 

186. Die Hinrichtung der Apostel Petrus und Paulus. In 
einer Glorie sieht man Maria mit dem Kinde, welches 
einen Pahnzweig annimmt, den ein Engel überreicht. 

Eine erhabene geistreiche Composition in grossem Stile aus- 
geführt. Schlechte Leib- und Gesichtsbildung. Maria überaus 
unedel, die Bildung einer kleinlich gesinnten französischen Frau 
(mit einer Kopfbedeckung fast wie eine Nachtmütze). — Ein Engel 
streckt unten einen beschatteten Fuss ans der dunkelschattigen 
Wolke hervor. Das Colorit ist nicht stetig, enthält viel blau- 
graue und grünliche Tinten^ • 

Scarsella (Hippolito), gen. Scarsellino. .^»^. 

190. Das Jesuskind auf dem Arm seiner Mutter, zur Seite 
S. Franciscus, S. Clara und S. Catharina von Siena. 

Ein vorzügliches Werk. Die Composition vielleicht etwas zu 
steif, aber sehr verständig und gefällig angeordnet 

Späterer Zusatz. 
Ich kann dieses heute nicht unterschreiben, ich finde etwas 
Zwangzieriges (Affectirtes) in den Gesichtern und Kleinzierlichkeit 
hin und wieder. 

Amerigbi (Miebel Angelo) gen. da Caravaggio. . . 

(77.) 

192. Der mit Pfeilen durchschossene heil. Sebastian, an einen 
Baum gebunden. 

Ein interessantes, grosses, ausdrucksvolles Gesicht; überhaupt 
eine richtige Zeichnung. Bei dieser Scene ist allerdings das ticdPe 
Dunkel der Manier des Künstlers von guter und grosser Wirkung. 

197. Petrus verleugnet Jesum. 

Dieses Bild hat mehr Edles, als man sonst in dieses Meisters 
Bildern sieht; besond^s gut ist Petrus und die Magd, üeber- 
haupt in all^ Figuren viel Ausdruck des Charakters* Die Magd 
naiv. Einer weint, Petrus mit aufgehobenem Finger. 
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(147.) 
198. Zwei junge Frauenzimmer spielen mit einem Mann Karte. 

Ein Mann spielt mit einer Fran Earte, letztere soll aasspielen; 
deshalb sehen so die beiden anderen Personen in die Karten^ da 
der Spieler seines Sieges gewiss zu sein scheint. 

Cairo (Franeeseo). ^213) 

201. Venus, einen Pfeil in der Hand, kniet auf einem Ruhe- 
bette, hinter ihr steht Apollo, vom sitzt Amor, die 
Leier spielend. 

Fein and lieblich gemalt. Zum Theil nach Antiken, zumal 
Apollo und Venus. Die Attitüde der Venus ist nicht eben reizend 
und wohlgefällig; der ganze Leib macht keinen schönen Umriss, 
und die einzelnen Theüe, und zwar die schönsten, sind auch nicht 
in der vortheilhaftesten Lage. Der Leib des Amor ist sehr zart 
und weich gehalten, besonders Schenkel, Hüfte und Füsse. Die 
Gegend der Hüften der Venus ist verzeichnet; zu hoch hinauf zu 
mächtig und nicht richtig. ApoUo ist in einem schönen Helldunkel 

Tiviani (Ottavio). 

209. Ein Architecturstück. (138.) 

Ein antikes Gebäude mit gewundenen Säulen, hin und wieder 
sitzen einige Figuren, welche solche abzeichnen. Schöne Gebäude, 
schön in Luftperspective gehalten. Die Figuren sind hinterher 
darauf gemalt und so dünn, dass die Architectur noch durchsieht. 

Pagani (Paolo). (255) 

212. Die büssende Magdalene. Sie legt ihr Haupt auf ein 
Crucifix und liest in einem Buche. Bei ihr befindet 
sich ein geflügelter kindlicher Engel. 

Der lebendigste Ausdruck der schmerzlichsten, bittersten Reue, 
mit dem innigen Versprechen der Wiedergeburt des Herzens. — 
Dies Stück nimmt sich nur in hoher Beleuchtung gut aus. 



Venezianische Schule. 

Bellini (Giovanni). (324,) 

229. Brustbild des venezianischen Dogen Leonardo Boredano. 

Ein merkwerthes Bildniss; er ist im Hochalter, überaus trocken 
gemalt; das Prachtgewand sehr fleissig. 
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Catena (Yicenzo). 

^ ' (257.) 

231. Maria mit dem Kinde, sitzend. Bei ihr sind S. Margaretha, 
S. Catharina von Alexandrien, S. Antonius Abt und 
Bischof S. Nicolaus von Bari. 

Ein wunderschönes Bild. Dieselbe Kindeinfältigkeit, Wesen- 
innigkeit, Reinschönheit, ohne alle Kleinzier, als bei Raphael. pie 
Gestalten nähern sich denen des älteren Pahna.) Der Mittelgrund 
eine grosse Stadt. Hinter der Hauptgruppe ein Hügel, zur andern 
Seite ein Landhaus. Hintergrund Meer. Die eine Heilige mit 
dem Rubin an der Stirn ist wahrscheinlich die heilige Sophie, der 
er ein Haus bei Venedig errichten Hess. 

Cima da Conegliano^ eig. GiOTanni Battista d^Otino. 

(85.) 
236. Christus steht in einer Landschaft mit einem Buche unter 
dem linken Arme, das er mit einer Hand hält, während 
er mit seiner Rechten den Segen ertheilt. 

Das rechte Auge steht zu hoch. Das Gewand ist zu steif 
und plastisch. Viel Würde, aber fast zu viel Gravität in An- 
stand und Miene. Das Gewand hat doch wohl etwas Schwer- 
fälliges und Steifes. Strenger Ernst (Würde) ohne Herbigkeit, 
Gerechtigkeit ohne Härte, Weisheit, Eifer ohne Erbitterung, mit 
wie zum Schwur aufgehobener Rechten: „Wahrlich, wahrlich, ich 
sage euch, es wird eher ein Tau u. s. w.", oder: „Nicht Alle, 
die da sagen werden: Herr, Herr." 

Barbarelli (Giorgio), gen. Oiorgione. ^g^ % 

240. Jacob umarmt Rahel auf freiem Felde, umgeben von 

Heerden. 
Ein sehr vorzügliches Bild; schöne Darbildung schöner, keuscher 
jungfräulicher und jungmännlicher Liebinnigkeit; Naturfülle und 
Reinheit des Liebegefühls. Sie küssen sich, Mund an Mund sanft 
schmiegend, einen Theil der Wange berührend. 

241. Anbetung der Hirten. 

Ein sehr liebliches, edles Bild. Schöne, edle Bildung der Maria 
und der Hirten, Tizian ähnliches Colorit. 

Tecellio (Tiziano). /204.) 

248. Der Zinsgroschen (il Christo della Moneta}. 

Halbe Figuren. Auf dem Antlitz Christi thront hohe Weis- 
heit. Besonders aber zeichnet sich seine rechte Hand als die 

Krause, Dresdner Qem&ldegallerie. 3 
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schönste und natürlichste aus, welche je ein Maler gefertigt 
hat, so auch der Mund und das feucht mildstrahlende Auge! 
Uebrigens hat Jesus keine ideale, auch eigentlich keine schöne 
Gesichtsbildung, aber einen wohl überdachten Ausdruck tiefen 
Verstandes, der die böse Absicht des schlauen, freundlich und 
selbstgefällig schmunzelnden Gegners durchschaut und ihm doch 
wohl will, doch Liebe im Herzen und im Gesicht für ihn hat 
(hegt, bewahrt), und umwandelbarer Herzensgüte eines Mannes, 
der seiner Weisheit gewiss ist; ruhige, freundliche, doch ernste 
(gefasste) Milde. Der Pharisäer ist mit unendlicher Wahrheit 
charakterisirt; schlaue Falschheit und eitle Spitzfindigkeit mit 
bescheiden thuendem Stolz. 

(230.) 

249. Maria mit dem Kinde, neben ihr Johannes der Täufer; 

vor ihnen eine jugendliche, weissgekleidete Frau als S. 

Magdalena; daneben Hieronymus und Paulus. 
Catharina, eine schöne, jugendlich volle, reizende Gestalt, mit 
der holden Fülle eines bräutlichen, lieblichen Wesens, ist als hoch 
schwanger dargestellt. Maria zwar nicht überirdlich, urbildschön, 
aber eine schöne, blühende Frau von gemüthinniger Sinnesart. 
Ein Bild aus der früheren Zeit des Künstlers, sehr ähnlich in 
Behandlung dem Giorgione und Palma dem Aelteren. 

(254.) 

250. Maria mit dem Kinde und Joseph Alphons L, Herzog 

von Ferrara, Lucrezia Borgia, seine Gemahlin und sein 

Sohn (?) anbetend vor ihnen. 

Maria ist eine schöne, würdigemste und doch freundliche Frau, 

nicht überirdisch. Joseph hat eine kleinliche, missgemeine, versteckt 

schafbockähnliche Bildung. Maria hat um den Mund etwas üppig 

Süsses, was diesem Urbilde fremdartig ist, eher einer Venus gehört. 

251. Eine liegende Venus mit einer Flöte in der Hand. Die 

blonde Schöne (Porträt einer schönen Hetäre) liegt 
mit erhabenem Oberleibe auf einem weiss überzogenen 
Bette. 

Tizians Venus hat ein warmes rosiges Fleisch, da bei der des 
Guido wenigstens das Roth verschwunden und ein Grünlichgrau 
geblieben ist Besonders das zarte lebenduftende Roth um die 
Kniee, die Zehen, die Wangen und die Weichen, wodurch zugleich 
die Rundung wunderbar befördert wird, und die Zauberei der 
leichten Schatten, welche zweifeln, ob sie diese Schönheit . zu ver- 
dunkeln wagen sollen, gehört dem Tizian eigen. Ihre Gesichts- 
bildung und ihr ganzer etwas gedrängt gemachter Körper möchte 
wohl das Nationalideal von deutscher Schönheit ausdrücken. Der 
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zurückweichende Schatten des rechten BeinS; bei so richtiger und 
schöner Verkürzung, ist wunderbar. Wenn diese Schönheit auf- 
stünde, so würde sie sich von der Antike am meisten durch den 
kürzeren Hals und durch die kürzere Region des Magens und des 
Unterleibes auszeichnen. Ihr Gesicht entspricht ihrer zusammen- 
gedrängten Bildung. Unbeschreiblich reizend ist das zarte Roth der 
fast durchsichtigen Haut in der Articulation, die zum Altar der Venus 
hinführt; den die Göttin schonend mit einem leichten Tuche ver- 
birgt (so wie unter den ArmeU; an den Knien). Dieser schöne 
Leibbau ist abgeblüht, aber die Kraft, die ihn baute, lebt eigen- 
leblich noch, und die liebende Seele, die mit ihm vereinlebte, lebt 
und liebt noch, vielleicht in reinerer Ehemutterliebe. Die Brüste 
sind sanft gehoben, in ihrer schönsten Blüthe. Dir Gesicht eine 
sehr würdige, rein natürliche Schönheit. Die ausgebreiteten Finger 
an beiden Händen machten anfangs auf mich einen widrigen Ein- 
druck. Durch den hyacinthrothen, zurückgeschlagenen Vorhang 
und die anderen dunklen Umgebungen hat der Künstler die all- 
gemeine Erhebung der Figur bewirkt und zugleich durch das 
natürliche Feuer des Roths das Finstre der Schatten verhütet. 
Durch die Röthe an den Gelenken und durch die braunröthliche 
Farbe unter den Armen hat er ebenfalls die Erhebung der inneren 
Theile befördert, so wie dagegen in der Dünne, nach dem Schosse 
hin, durch eine beigemischte Rosatinte die Zartheit und Lebenheit 
der Haut dargestellt ist. Eine Hetäre, die den Kranz verdient, 
den ihr Cupido aufsetzen will, und die ihrer Würdigkeit sich 
bewusst ist. Der Zug des Pinsels geht immer der Rondung der 
Muskeln gemäss. Ohne den Reflex der hochrothen Gardine würde 
Amor zu roth sein. 

(Tizian wurde von Philipp IL, König von Spanien, beauftragt, 
seine Geliebte, der er selbst auf der Guitarre vorspielt, als eine liegende 
Venus zu malen; sie war eines Buchbinders Tochter von Augs- 
burg. So wie Alexander die Roxane dem ApeUes, so überliess 
hierauf Philipp dem Künstler dieses reizende Modell. Daher wurde 
sie in der Folge die Geliebte des Tizian genannt; er hat sie oft 
in mancherlei Gestalt gemalt, und allemal ein schönes Bild nach 
ihr gemalt. August 11. kaufte dies Stück selbst in Venedig, sein 
Nachfolger nahm es mit nach Warschau. Tizian wurde beauf- 
tragt, unsere Venus sogleich noch einmal zu malen, wo er nur 
einige Veränderung in den Nebensachen machte. Dieses Bild 
war ehedem in der Orleans'schen Sammlung). 

Tizian hat das Wesentliche dieses Gemäldes von mehreren alten 
Gemälden entlehnt (siehe TurnbuU alte Gemälde, pitture da Ercolano), 
selbst in der Wahl der Farben. Dies ist nicht zu tadeln. Auch die 
Stellung. Diese Stellung ist die schönste und zugleich die reizendste, 
die sich denken lässt, Kopf, Brust und Arme stellen sich in ihrer 
selbständigen Schönheit dar; dann auch Unterleib, Hüfte, Schenkel 
bis an die Kniee in einem mächtigen Oval, welches hier auch eine 

8* 
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HanptbeleQchtung hat^ und dann Schienbein und Fasse wieder fttr 
sich. Der Hals nnd der Kopf erscheinen wieder selbständig durch 
die leichte Seitenwendung; die Perlenschnur ist gerade so gelegt, 
dass sie die Abtheilung des Halses als selbständigen Organs au- 
giebt. Dass in diesem Werke reines Blau des Himmels^ feuriges 
Dunkelroth mit mattem Weiss abwechselt und so die organische 
Farbe des Leibes triumphirend über den reinen (rlanz aller 
anderen Farben darstellt, ist ein schöner Zug. Der Brechungs- 
winkel des Leibes über den Hüften nach vorn und nach der Seite 
ist gerade an der Grenze der Grazie und der Schönheit und so 
genommen, dass vom Kinn bis unter den linken Arm eine schöne 
Bogenlinie ununterbrochen erscheint. Durch das richtige Mass der 
Brechungswinkel der Hauptabtheilung des Leibes ist auch der 
Contrast in der Hebung und Senkung der Glieder erreicht; linke 
Schulter gesenkt, rechte Schulter gehoben; linke Hüfte gehoben, 
rechte Hüfte gesenkt, und dabei: linke Schulter gelind nach vorn 
gebeugt, rechte Schulter gelind nach hinten gelegt; linke Hüfte 
gelind nach hinten gebeugt, rechte Hüfte gelind nach vorn gelegt. 
Die holde Schöne hört dem mit Gesang begleiteten Guitarren- 
spiele ihres Liebhabers zu, indem sie ihm das rechte Ohr zukehrt 
Ihre Miene drückt ihre Zufriedenheit aus. 

In der Nähe sind, ganz der Natur getreu, die Schatten kaum 
zu bemerken, daher sie in der Ferne erst sichtbar werden. Ueber- 
haupt werden alle dunklen Farben in der Ferne heller und die 
hellen dunkler. Der Künstler hat, ohne ängstlich der Vorzeichnung 
nachzugehen, mit höchster Freiheit aus dem Lichten ins Dunkle 
gearbeitet. 

Tizian hatte ein tiefes Verständniss der feinsten zurückweichen- 
den Schatten (deren Theorie zum Theil in Hogarth's bekanntem 
Werke sich findet), dadurch kam er in den Stand, die Schlag- 
schatten entbehren zu können. Die zurückweichenden Schatten 
aber müssen weitmehr die natürliche Farbe des dargestellten Ge- 
genstandes beibehalten als die Schlagschatten, sie müssen noch 
weit durchsichtiger und feiner an ihren Ausgängen vertrieben sein. 
Tizian hat auch die Bemerkung in den feinsten Abstufungen in 
seinen Gemälden wahr gemacht: dass das helle Licht alle hellen 
Farben erheUt und alle dunkeln den hellen näher bringt, so dass 
im grössten Glanzlicht aUer Unterschied der eigenthümlichen Farben 
wegfällt (man sehe in Correggio's Nacht den Leib des Kindes und 
das Gesicht und die Gewänder der Maria); das Entgegengesetzte 
hat statt, wenn die Dunkelheit eintritt. Daraus folgt noch ein 
anderes, ebenso wichtiges Hülfsmittel, die Erhebung der Theile 
ohne Schlagschatten zu bewirken: die Bläue der Haut, die durch 
das Blut bewirkt wird, verschwindet je mehr, je höher die Be- 
leuchtung; und diese Bläue tritt am stärksten hervor, je geringer 
die Beleuchtung; also muss sie besonders in den zurückweichenden 
Schatten bemerklich werden, wo sie noch durch die Dunkelheit des 
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Schattens relativ erhoben wird. Besonders bewundernswürdig ist 
die Wirkung der zurückweichenden Schatten an der linken Brust 
und an dem so unmerklichen, sanften Zurückweichen des Oberleibes 
bis zur Falte neben dem Nabel. 

Welche anhaltende und lange Beobachtung der Natur^ in allen 
Hinsichten^ die dem Auge bemerklich werden^ mussten voraus- 
gehen, um ein solches Werk zu schaffen , und zwar nur wie im 
Scherz leicht hingezaubert. — Jeder Einsehende muss gestehen^ 
dieses ist die einzige echte Behandlung^ den menschlichen Leib in 
seiner göttlichen hohen Schönheit darzustellen. — Tizian hat dar- 
gestellt, was Schönes die Natur unter diesem Himmel bilden 
konnte^ und zugleich^ wie die Kunst vermag^ es spielend nach- 
zuschaffen (nachzuhauchen). — Die Tinten sind so meisterhaft und 
so innig verschmolzen^ dass, wenn ein einzelnes Stück allein be- 
trachtet und hingezeigt würde, man es nie für das erkennen würde, 
was es ist; besonders den Nabel und dessen Umgebung; dieser 
ist in der Nähe blos wie ein blauer, schwarzer Fleck ohne üm- 
riss zu sehen, und in gehöriger Ferne ist dennoch die ganz be- 
stimmte Zeichnung zu erblicken. 

(175.) 
252. Bildniss eines jungen Mädchens in röthiicher Kleidung, 
in den Händen eine Vase haltend. 

Das Fleisch ist zu röthlich. 

(176.) 
255. Bildniss eines jungen, weissgekleideten Frauenzimmers 
mit blonden Haaren, einen Fächer in der Hand. 

Ist mit Liebe gearbeitet; schöne weisse Hautfarbe, eine lieb- 
liche, freundliche Gestalt. Möchte sie leben! — Da ist nur Trost 
in dem Gedanken zu finden, dass urviele wonneschöne Frauen in 
der Urmenschheit allaugenblicklich zugleich leben! auch solche, die 
diesem Eigenleburbilde gehören, ihm lebnahen; — dass Frauen- 
heit im Weltall unveränderlich, allangenblicklich, gleich schön und 
doch eigenleblich stets. 

Copie nach Tizian. uq\ 

258. Venus auf einem Buhebette sitzend, welcher Amor einen 
Spiegel vorhält. 

Dass es kopirt ist, sieht man an dem zu vielen Weiss in 
allen Tinten, was fast kreideartiges Fleisch giebt, auch sind die 
Schatten für Tizian zu körperlich. 

Eine andere Aufzeichnung lautet: Ich glaube nicht, dass es 
eine Kopie ist; sondern Tizian's Skizze in derselben Grösse; die 
Farben sind überaus dünn aufgetragen; die Leinwand ist an 
manchen Stellen fast ohne Farbe mit Absicht gelassen; denn ihre 
Dunkle ist zu den Schattentinten benutzt (z. B. den Inschatten 
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des Nabels ; dem dnnkeln Band des Pelzwerkes; sogar im Ang- 
apfel)^ dabei ist es ungleich ausgefOhrt. Einige Stellen^ besonders 
die rechte Brust; sind neu übermalt. 

Palma (Jacopo), gen. Palma Teeehio. ij^^Q\ 

267. Das Ghristuskind auf dem Schosse der Maria liebkost 

den kleinen Johannes; daneben Joseph und die heil. 
Catharina. 
Die Zeichnung ist weder correct, noch die Formen schön; 
aber der Ausdruck in den Gesichtern ist innig und graziös. 
Auch ist es sehr fieissig vollendet. 

(219.) 

268. Die drei Schwestern. Eine von ihnen legt die linke 

Hand auf die Schulter der andern; die mittlere hat 

an der linken Hand einen Handschuh. 
Wenn gleich diese drei Figuren nicht ganz gut sind, so haben 
sie eine gewisse Idealität^ können yielleicht sinnbildlich benutzt 
werden. Sie scheinen; etwas gemeinsam zu überlegen. 

Palma (Jacopo)^ der Jfingere, gen. Palma OioTine. 

(96.) 
272. Die Darstellung der zwölfjährigen Maria im Tempel. 

Warum diese Handlung so wichtig erscheint; ein so grosses 
Bild mit so yielen zur Hauptsache nicht gehörigen Figuren zu 
füllen? — Maria ist in halbem Profil (Seitenabriss), und zwar 
die grössere Seite hineinwärts gemalt Das ist wider ein Grund- 
gesetz der Composition. 

Begillo (GioTanni Antonio), gen. Lieinlo da Pordenone. 
277. Die Berufung des Matthäus zum Apostelamte. 

In diesem Jesuskopfe ist etwas Grossiges, aber mehr Geist- 
masse als Geistleben. 

Bordone (Paris). ^qj^ \ 

283. Eine heilige Familie. Zur Rechten der heilige Hiero- 

nymuS; die heilige Elisabeth hinter ihm. 
Ein überaus schönes Werk, besonders das Haupt der Maria, 
die viel Aehnliches mit der in RaphaeFs Werke in dieser Samm- 
lung hat Eben der Ernst und die Würde und die ürverachtung 
alles Schlechten und Bösen im Mund. Ebenso eine rein urbild- 
liche Schönheit. 

Unbekannt (nach Hirt: Paris Bordone). ^5^ ^ 

284. Simson erschlägt die Philister mit dem Kinnbacken 

eines Esels. 
Treffliche Zeichnimg der Köpfe und starker Ausdruck des 
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Gemflthes, das Fleisch zu roth; trocken, gespannt. Es sind die 
Farben dünn aufgetragen, man sieht überall das Gewebe der 
Leinwand. 

Bembi (Bonifazio)? /3Q3 s 

289. Die Auferweckung des Lazarus. 

Sehr den älteren, dunkleren Bildern Tizians ähnlich, Christus 
gleicht sehr dem Tizians in dem Christo della Moneta. 

Lanzani (Polidoro)^ auch Polidoro di Tenezia gen. 

290. Ein Venetianischer Nobile reicht der Madonna sein 

Kind, welche es dem heil. Joseph übergiebt; zur 

Rechten steht Magdalena, welcher das Christkind ein 

Kränzchen reicht. Im Hintergrunde der Schutzengel. 

Sehr dem Tizian ähnlich, nämlich den älteren Werken Tizian's. 

Die Maria hat Aehnlichkeit mit der von Tizian, in ähnlicher 

Grösse und Stellung befindlichen. 

(361.) 

291. Die Verlobung der heil. Catharina mit dem Christkinde; 

auf der Seite der heil. Andreas mit dem Kreuze. 
Sehr dem Tizian ähnlich. 

Ponte (Jacopo da)^ gen. Bassano. 737 ^^ 

295. Der junge Tobias zieht mit seiner Heerde und Habe in 

die Heimath. 
Dieser Künstler hat alle Bibelgeschichten benutzt, worin Vieh- 
heerden vorkommen. 

(284.) 

296. Die Israeliten in der Wüste; auf der Seite sind Moses 

und Aaron. 
Dieses und das ähnliche, wo Jesus die Verkäufer aus dem 
Tempel treibt, sind wohl die besten Bilder dieses Meisters in 
dieser Sammlung. 

Ponte (Francesco da)^ gen. Bassano. 
301. Christus vertreibt die Verkäufer aus dem Tempel. 

Unschicklich ist hier das entfliegende weisse Täubchen* Hier 
ist es ein nichtheiliger Geist, der entflieht! 

303. Himmelfahrt der Maria. 

Eine gemeine Bildung der Maria. Die sie tragenden und be- 
gleitenden Engel sehen insgesammt sehr verdriesslich, ja ärger- 
lich aus, besonders der mittelste, am meisten augenfällige. Besser 
ist der Gemüthsausdruck der unten stehenden Apostel. 
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Ponte (Leandro da), gen. Bassano. /g^v 

310. Angeblich das Bild des Künstlers, welcher an einem 
Tische sitzt. 
Der Pinselstrich ist zwar nicht so &ei und kühn als in 
seinen historischen Stücken, aber wärmer and harmonischer. 

Bobnsti (Jacopo), gen. Tintoretto. /2q^\ 

312. Maria mit dem Kinde, von Engeln umgeben, in einer 
Glorie auf dem Halbmond thronend, verehrt von 
S. Barbara, S. Gatharina, S. Johann Chrysostomus und 
S. Augustin. 
Ein kühn, phantastisch, geistreich gedachtes Werk, das tieferes 
Stttdinm verdient in Ansehung des Allegorischen. Zwei grosse 
Engel ^fassen das Stemenmeer über ihrem Kopfe an, um sie be- 
finden sich anbetende kleine Engel und Engelköpfchen. 

(301.) 

316. Der Fall der bösen Engel. Gott den Vater, Maria und 

Christum sieht man in einer Glorie. 
Ein kühn gedachtes, phantastisches, tiefsinniges Werk, äusserst 
kühn bearbeitet mit flüchtigstem, gleichsam wüthendem Pinsel. 
Es giebt den eignen Urgeist des Meisters am besten kund unter 
allen Bildern desselben, die in dieser Sammlung sind. 

(31.) 

317. Die neun Musen und die Grazien auf dem Pamass; über 

ihnen Apollo. 
Nicht ganz gut gruppirt*), obgleich alle einzelnen Stellungen 
anmuthschön, keusch und liebreizend sind; wie man sich, ohne an 
die noch höheren Forderungen zu denken, schon dadurch über- 
führen kann, dass man die Hauptrichtungslinie der Figuren sich 
rein denkt, wodurch ein hässliches Gewirr entsteht. Eine Muse 
zeigt sich mit etwas geöffiieten Schenkeln und vorgesetztem linken 
Fusse von hinten, fast um ihre heimliche Schönheit zur Schau 
zu stellen, in der reizendsten Lage. Es ist ein schönes Bild, aber 
der Muse ist eine solche Stellung unwürdig. Vielleicht hat ein 
anderer Künstler den Flor drüber gemalt. Apollo schwebt zu den 
Musen und Grazien so eben hernieder, in einer affectirten und on- 
keuschen Stellung mit weiteröffneten Schenkeln über den Grazien 
und Musen. Und in der Ferne springt ein ungestalter, mehr als 
gigantisch grosser Pegasus gen Himmel. Dieser Künstler lässt 
gern die Bücken seiner Weiber sehen, und man muss sagen, dass 
sie schön sind; sie haben eine sehr interessante Wendung, die 
ihnen einen grossen Beiz gewährt; sie sind schön gezeichnet, 
schlanken Wuchses, und vorzüglich schön colorirt. Die Incar- 



*) Em wunderschönes Bild. So Krause am 26. December 1817. 
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nation ist bewundernswürdig. Die drei Musen unter Apollo sitzen 
"wie in einem Kessel, die Füsse zusammen- und die Leiber von 
einander rückend; eine hässliche Zusammenstellung. Das Widrige 
verliert, wenn man oben vor dem Bilde steht; nämlich zwei sitzen 
sich gegenüber, und eine Grazie steht zwischen ihnen etwas rück- 
wärts, die eine umarmt die mittlere. Die Muse des Lustspieles 
sieht mit vollem Gesicht heraus und ist von wunderschöner 
Bildung. — Auch Mercurius eilt, hinter und unter Apollo nach 
den Grazien zu schwebend, herbei. Dies ist ein für die Fehler 
und Verdienste dieses Künstlers höchst lehrreiches Bild. Gewiss 
mit seinem goldenen Pinsel (pennello d'oro) gemalt 

318. Ein Concert der Musen. (^^•) 

Auch dieses Bild zeichnet sich durch reizende Stellungen und 
vorzüglich schön gezeichnete und colorirte Rücken aus; mit 
seinem silbernen Pinsel gemalt. Die eine Nymphe ist ganz von 
vorn zu sehen; ein Anderer scheint einen dünnen weissen Schleier 
ihr über den Schoss gemalt zu haben. 

(95.) 

319. Die Ehebrecherin vor Christo. Auf der Seite führt 

eine Frau einen Kranken herbei. 

Ein nicht ausgezeichnetes Bild. Ein Fehler in der Gompo- 
sition ist, dass ein Mann mitten im Yorgrund dem Beschauer den 
Bücken kehrt. 

Schiavone (Andrea MedoUa^ gen. -lo). r^^i 

321. Der Leichnam Christi, von einem Engel und Joseph von 
Arimathia getragen. 

Eine schöne Erfindung. Der Leichnam Jesu, die prüfende 
Wunde in der linken Seite, wird von einem geflügelten Engel 
gehalten, vor ihm Joseph von Arimathia. — In der Ecke unten 
die (zerbrochene) Dornenkrone. 

Caliari (Paolo), gen. Teronese. ^99% 

325. Die Anbetung der Könige. 

Eine sehr schöne Sammbildung (Kunstgebilde). Maria, eine 
Frau von hohem Wuchs und würdevollem, ernst -freundlichem 
Aussehen (am ähnlichsten der Maria in Ann. Oaracci's Matthäus) 
mit Joseph vor einem nicht unedlen Gebäude, in einem daran 
gebauten offnen Schuppen. Der eine Weise Jesu Fuss küssend, 
die Bechte an sein Herz legend; ein anderer Weiser bringt ein 
Geftss zum Geschenk herbei. Hinter Ersterem ein lieblicher 
Knabe. 
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326. Die Hochzeit zu Cana. (200.) 
Eine der schönsten Compositionen dieses Meisters. Die Braut 

ist eine vollkommene blonde Schönheit, Liebreiz, Heiterkeit und 
Unschuld; geschmackvoller, einfach schöner EopQ)utz, und gewählte 
Kleidung, ein unter den Schultern tief ausgeschnittenes, seidenes 
Kleid, an dessen Ausschnitt sich ein Halstuch anschliesst, das, 
sich genau anschmiegend, die Schöne zwar bis an den Nacken 
verbirgt, aber vollkommen durchzeichnet. Diese Figur ist mehr 
als alle übrigen beleuchtet und steht ganz im Lichte, man sieht 
sie von hinten zur Seite im Profil. Der Bräutigam erzählt der 
Braut, dass Jesus den Wein verwandelt habe, und sie sieht nach 
Jesus hin, der ihr schief gegenüber sitzt. Alles trinkt und billigt 
den rothen Wein; ein Alter lässt sich eben aus der grossen 
011a einschenken! 

(1817) Eine wunderschöne, liebliche, freundliche, feinsinnige 
Blondin, mit reizender Neigung des kleinen, schalkhaften Köpfchens; 
mit klaren, offenen Augen. 

(236.) 

327. Maria mit dem Kinde zwischen Johannes dem Täufer 

und S. Hieronymus. Glaube, Liebe und Hoflhung ge- 
leiten die Familie Coccina (?) vor ihren Thron. 

Vorzüglich schönes Bild. Die Portraits sind musterhaft. Es 
verdient ein genaues Studium. Maria ist in dem ihm beliebten, 
zu langen und kleinkopfigen und an Stirn, Augen und Mund 
kleinlich gestalteten Wüchse. Die Lebenbildnisse (Eigenbildnisse) 
sind weit schöner. Die Ehefrau ist schön. 

Eine spätere Beurtheilung. Ein sehr vorzügliches Bild. 
Wahrheit in der Darstellung schöngestalteter, schöngemüthlicher 
Menschen, ein Vater mit seiner holden, liebreizenden Frau und 
allen seinen Kindern, die sich an die liebe Mutter schmiegen, 
erscheint vor einem Marienbilde, betend. Neben der Mutter, 
zwischen ihr und dem Vater, ihre, ihr und dem Vater ähnliche 
Tochter mit betender Handstellung. Die Mutter schwanger. Die 
drei christlichen Gemüthseigenschaften, Glaube, Liebe und Hoff- 
nung, führen wahrscheinlich auch noch die Brüder der Mutter 
herbei. 

328. Eine Kreuztragung Jesu. 

Er erliegt; ein nicht ausgezeichnetes Gesicht und Ausdruck. 
Schön ist der Ausdruck der heiligen Veronica, die als Madonna 
dargestellt ist. Unschicklich dabei ist ein Kind, das in ein 
Hörn bläst. 

(106.) 
330. Der gefundene Moses wird der Tochter des Pharao ge- 
bracht. 
Verfehltes und steif französisches, travestirtes Costüm. Aber 
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mit unbeschreiblicher Zartheit und Glanz ausgeführt. Die Ge- 
sichter haben einen edlen Ausdruck^ besonders das der Prinzessin. 
Die Incarnation ist besonders schön. Auch haben die Farben 
weniger an ihrer Harmonie verloren, als in den übrigen sich 
hier befindenden Bildern dieses Meisters. 

(101.) 
333. Christus am Kreuz zwischen den beiden Missethätem; 
Eine von den Marien und Johannes halten die in Ohn- 
macht gesunkene Mutter Gottes, und Magdalena um- 
fasst das Kreuz. 

Christus ist von der Seite zu sehen, bestrahlt vom Himmels- 
lichte, das aus geöffneter schwarzer Wolke in einer breiten Masse 
hervorfällt. Es ist der Augenblick gewählt, wo der Hauptmann 
ausruft: „Wahrhaftig, das ist ein guter Mann gewesen!*' Der Tod 
der beiden Missethäter ist recht schrecklich dargestellt. 

336. Die Auferstehung Christi. (^2-) 

Eine geistreiche Composition. Im Vordergrunde die erstaunten 
römischen Soldaten, die der Erscheinung des aufschwebenden Jesus 
nachsehen; im fernen Mittelgrunde hebt der Engel den Grabstein, 
beide Marien schauen hinein, der Engel weist nach oben, wohin 
Jesus sich geschwungen. Der Ausdruck des aufschwebenden Jesus 
ist nicht unedel, aber nicht ausgezeichnet würdevoll 

(287.) 
342. Europa auf dem Stiere, umgeben von ihren Gespielinnen. 

Ein sehr schönes Werk, was tiefes Studium verdient. Die 
Frauen der Europa sind beschäftigt, sie, indem sie ruhig auf dem 
friedlich mit eingeschlagenen Yorderfüssen ruhenden Stiere sitzt, 
aufs prachtvollste zu schmücken. Ein schön sammgebildetes Werk; 
nicht fleissig im Colorit, vielmehr dünn und oberflächlich, tapeten« 
malereiähnlich, aber doch von guter Wirkung. 

Caliari (Carletto). 

344. Eine heilige Familie. 

■ Ein sehr gutes Bild, seines Bruders würdig in Composition 
und Ausdruck. Nicht das vollkommenste Colorit; fetter, kühner 
Pinsel 

Fasolo (GiOTanni Antonio). 

349. Bildniss einer reichgekleideten Venezianerin. (164.) 

Das Fleisch ist dem Tizians ähnlich. Ueberhaupt ein sehr 
brillantes Portrait. 
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Porta (Giuseppe)^ gen. SalTlati« f^^^. 

352. Der Leichnam Christi, von Engeln umgeben, welche ihn 
beklagen. 

Ein urgftistiger, lieblicher Gedanke. Die Engel im Ausdrucke 
kindlicher Liebinnigkeit. Die Zeichnung nicht sonderlich. Der 
Muskelbau, zumal an einem Gestorbenen, zu wulstig. 

Mnziano (Girolamo). /^g \ 

354. Der heilige Franziscus kniet betend vor einem Kreuz- 

bild. 

Franziscus, ein schönes Gesicht; vorzüglich schön sind die 
drei Engel in der Ecke oben. Ein im Ausdruck der Andacht 
und der englischen Freude ganz missglücktes Bild. 

Ridolfl (Claudio). 

355. Verkündigung der Maria. (36.) 

Nicht urbildlich genug, aber eine edle Gestalt Der Engel 
von etwas kleinlicher Hauptesbildung. 

TurcU (Alessandro)^ gen. l'Orbetto. 

359. Die Steinigung des heil. Stephanus. (37.) 

Eine wohlgedachte, reiche und gute Gruppirung. Weiber 
und Kinder und Greise umstehen mit inniger Theilnahme den 
Heiligen, der mit ausgebreiteten Händen gen Himmel blickt 
und im Geiste schon oben ist: ihm ist der Himmel eröffnet. 
Gott Vater und Sohn in der Glorie auf Wolken. Ein Engel mit 
Krone und Palmzweig schwebt zu ihm nieder. Zur Linken und 
Rechten zwei Henker, die soeben zwei Steine aufgehoben haben, 
der eine bebt, gerührt durch den Anblick des Verklärten, zurück; 
an seiner Seite ein Hund. Der andere aber hat einen centner- 
schweren Stein hoch über seinen Kopf erhoben und ist im Begriff, 
damit das Haupt des Dulders zu zermalmen. Eine Mutter hat 
«in zweijähriges Kindlein auf dem Arme, was, die Händchen ge- 
faltet, mit Theilnahme auf den Heiligen sieht, dessen Haupt vom 
Himmelslicht umstrahlt ist. — Er lebt schon in einer andern — 
in einer reingottinnigen Welt! — Und ein dreijähriges Kiad 
schmiegt sich an sie an. 

(233.) 

360. Die heilige Dreieinigkeit. Christus liegt Gott dem Vater 

im Schosse, darüber schwebt der heilige Geist. 

Gott der Vater hat ein jüdisch Gesicht; übrigens gut componirt 
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Die verfehlte Stellung dieser übergrossen Taube über diesem Ju- 
denkopfe hat etwas überaus Lächerliches. 

364. Venus beweint den Adonis. (88.) 
Schlecht gezeichnet, zumal Venus an Hals und Kopf. 

(16.) 

365. David mit dem Schwerte und dem Haupte Goliaths. 

Im Gesichte ist ein edler Unwille und ein Abscheu, der an 
Ekel grenzt, aber mit weiser Mässigung. Der Ausdruck wird 
durch den geöffneten schönen Mund sehr erhoben. Dies Werk 
ist das schönste dieses Meisters in dieser Sammlung. Schönes 
Colorit, vorzüglich des Gesichtes, richtige Zeichnung, und die zar- 
teste Beleuchtung des Fleisches. Sehr fleissig bearbeitet und voll- 
kommen vollendet. Die ganze Figur verkündigt einen kräftigen 
Heroismus. 

Liberi (Pietro). 

370. Das ürtheil des Paris. (319.) 

Ist eine Scene aus der Fabel der Psyche, wo sie das Kästchen 
empfängt; nicht übel gemalt. 

371. Die Jugend im Schutze der Weisheit. (79.) 

Dies herrliche Werk ist mit dem grössten Fleisse vollendet 
und schon in dieser Hinsicht, noch mehr aber in Hinsicht des 
Schönen und Edlen, vorzüglich des Knaben in Gestalt und Aus- 
druck, mit den übrigen Werken dieses Künstlers in dieser Samm- 
lung nicht in Vergleich zu setzen. Ein Philosoph, auf seinem 
Lehrstuhl sitzend, lehrt einen schön gebildeten, mit inniger Liebe 
und Verehrung an ihn geschmiegten und sich anklammernden Jüng- 
ling in freudiger Beschauung die Wunder der Geschichte. Geist 
und Gemüth des Lehrers und des Schülers sind eins. Löwe, Fuchs 
und Hund bedeuten Starke, Klugheit und Treue. 

* 

Tecchia (Pietro della). (52,) 

373. Eine alte Frau hebt einen Pantoffel mit der rechten Hand 
in die Höhe, um ein Mädchen von etwa 13—14 Jahren 
zu schlagen, welches eine Spindel in der Hand hält, 
die ihr die Alte zu nehmen sucht, vermuthlich weil sie 
mit dem Knaben tändelt und nicht genug gesponnen 
hat. Ein anderer Knabe hält die Alte zurück, dass sie 
das Mädchen nicht schlagen können soll. 

Geistreiche Behandlung der Farben; kühnes Ansetzen hoher 
Tinten, z. das Roth an den Lippen. 
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Ferabosco (Girolamo). (12.) 

381. Ein junges Weib, von der Hand des Todes erfasst, dem 
sie zu entfliehen sucht. 
Bildung und Ausdruck einer Buhlerin (das ist hinzugedacht, 
aber nicht gesehen), der der unangenehme Besuch recht ungelegen 
kommt; sie will entfliehen. Unedle Bildung, ans Ekle grenzende 
Fleischmasse. Schwarze Wollhaare. 

Celseti (Andrea). 

382.. Der Bethlehemitische Kindermord. (119.) 

Diese Darstellung zeichnet sich durch Darbildung inniger Mut- 
terliebe aus. Eine liebende Mutter liegt an der Erde, ihr im Blute 
liegendes Kind an der Brust mit ihrem Leibe vor weiteren Miss- 
faandlungen deckend, Mund an Mund, als wollte sie seinen letzten 
Athemzug auffangen. 

(111.) 
384. Ceres umarmt den Bacchus, welcher eine Hand ausstreckt 
und eine Schale hält. Sie sind von Liebesgöttern um- 
geben, wovon der eine in der Ecke ganz im Vorder- 
grunde mit den Stielen seiner Pfeile sich belustigt. 
Eine hässliche Zeichnung und noch hässlichere Stellung der 
Ceres; aber kräftiges Colorit ihres Leibes. Auch die kleinen Fi- 
guren im Mittelgrunde in schamlosen und hässlichen Stellungen. 
Eine Nymphe, von hinten, hält den Hintern unverschämt hinaus; 
Ceres ist unförmlich dick und überhaupt unedlen Wuchses. 

Bellncci (Antonio). (120.) 

386. Venus hat ihr Vergnügen an einer Taube, welche der 
Liebesgott an einem seidenen Faden hält. 
Venus nicht schlank, aber schön, jedoch nicht göttlich ge- 
zeichnet, etwas zu braun gehalten. 

287. Maria, das Christkind wickelnd. (10.) 

Eine wohlgefällige, edle, harmonische Gesichtsbildung der Ma- 
ria; tiefe Freude des Gemüthes und mütterliche Zärtli(5)ikeit, den- 
noch verkleinziert (manirirt), schon in dem ganzen Baue des Kopfes, 
auch in der Miene, die etwas Einfältiges hat. — In diesem Kind- 
haupte kann keine Seele, wie Jesus, wohnen und sich lebend ent- 
falten (lebentfalten). 

Trevlsani (Francesco). 

388. Der Bethlehemitische Kindermord. (73.) 

Häufung der Greuel ^ wider alle geschichtliche Wahrscheinlich- 
keit. Schöne Architektur. Auf der linken Seite steht ein die Zunge 
herausstreckender Hund. In der Mitte ein Grausamer, der ein 
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Kind in der Linken emporhält, um es mit der Bechten zu durch- 
bohren^ welchen die Mutter des Kindes gefasst hat (am Knöchel); 
dass er jenes nicht kann. 

390. Ruhe auf der Flucht nach Aegypten. (65.) 

Bass Maria mitten in der Landschaft sitzt, thut meinem Auge 
und Gefühl nicht wohl; aber dies Missfallen ist wohl zum Theil 
nur inviduelL Und es giebt mehrere schöne Compositionen der 
Art; z. B. Albani's Tanz der Amoren, auch viele Landschaften. — 
Maria, ein gutmüthiges, gesundes, blühendes Weib. Joseph sieht 
mit bewundernder Rührung, wie die Engel sich mühen, von dem 
Fruchtbaume, worunter Maria mit dem Kinde sitzt, Früchte zu 
brechen für Jesus, und sie dem Joseph in den Mantel werfen. 
Einige andere Engel sind an einen Palmbaum hinangeklimmt, ein 
dritter hat schon ein Palmzweiglein abgebrochen und bringt es 
herunter. Unten an den Palmen ist auf einem Fussgestell ein 
Rundbildsturz nur noch bis an die Mittelschenkel da; es hängt 
der Zipfel eines Löwenfelles herab (also einen Hercules oder Bac- 
chus bedeutend): der Engel bringt Jesu den Sieg über das Hei- 
denthum. Maria ist wie in süssem Hinbrüten in die Beschannng 
ihres Lieblings und der Engel verloren, die ihm eine lange, schmale 
Binde darbringen, so der Eine aufrollt. Das Haupt der Maria 
st überaus fleissig und gut bearbeitet (fast lebensgross). 

(264.) 

391. Maria zeigt dem kleinen Johannes das in einer Wiege 

liegende Christkind. 

Eine liebliche Composition. Gegenüber dem Colorit des Ma- 
ratti fühlt man das Trockne und Kalte des Colorits dieses Mei- 
sters, die Farben erscheinen todt, grau, gleichsam verscheidend (im 
Sterben), wie bei Solimene, gegen die des Maratti. Aber das Ge- 
sicht der Maria ist geistreich colorirt, schön verschmelzt und duftig. 
Die Bildung der Maria ist etwas kleinlich und kleinzierlich, aber 
doch Ausdruck süsser, inniger Mütterlichkeit des Gefühls. Aller- 
dings thut das nahebei stehende Bild des Maratti und noch mehr 
Correggio's Nacht diesem Bilde wehe. 

(29.) 
393. Christus, am Oelberge betend und mit dem Tode käm- 
pfend, wird von einem Engel gestärkt, ein anderer zeigt 
ihm einen Becher. 

Jesus in einer Ekstase, die dem Schlafe gleicht, in Betrach- 
tung seines Todes versunken, erblickt die Engel, die ihm er- 
scheinen und sein Leiden prophezeien; ein schöner Engel, ihm 
nahe, zeigt ihm den Leidenskelch und weist mit der rechten hin- 
auf zum Vater, von dem er gesandt wird; Jesus wird von einer 
Ohnmacht angewandelt, ihn unterstützt ein anderer Engel Im 
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Hintergrande, etwas tiefer, liegen die drei Jünger und schlafen. 
Zwei kleinere Engel^ als Kinder, sprechen über das Leiden Jesu; 
der eine faltet mit innigster Theilnahme die Hände, der andere 
sacht; ihn zu beruhigen. 

Bicci (Bastiano). ^5qa 

399. Ein Opferfest des Silen. Man sieht sein Brustbild auf 
einem Postament. 

In einer fleissigen, fast geleckten Manier. 

401. Christi Himmelfahrt. (30.) 

Christus im Beginn, gehoben zu werden, noch mit seinen 
Jüngern redend, beugt sich liebevoll mit dem Obertheile des Lei- 
bes herunter, indem der untere Leib und die Füsse schon eine 
perpendiculare Lage angenommen haben. Dies giebt aber der Figur 
etwas Gezwungenes, Gedrücktes und wenigstens scheinbar Affec- 
tirtes. Steht man oben bei guter Beleuchtung davor, so findet 
man, dass Jesus von sehr schöner, milderhabener, sanftfreundlicher 
und freudiger, jugendschöner Gesichtsbildung ist. 

Molinari (GioYanni Battista). 

414. Der trunkene Noah. (401.) 

Noah ist im trunkenen Einschlafen. Das schöne Haupt etwas 
gesenkt, aufrecht sitzend angelehnt; er ist von ehrwürdiger Ge- 
stalt, und der Künstler hat aUes Widrige der Trunkenheit ver- 
mieden. Noah ist sehr zweckmässig gestellt Er sitzt aufrecht 
mit eröjöfneten** Schenkeln nach den Söhnen zu; aber der rechte, an 
den Leib angezogene Schenkel bedeckt für den Betrachter des 
Bildes seinen Schoss; die älteren sind vor ihn getreten und verdecken 
so dem Jüngern die Blosse des ehrwürdigen Vaters. Noah ist sehr 
kräftig und stark gebaut, der Kopf charakteristisch. Es ist gut 
gedacht, dass die Hebung des linken Knies die Ansicht seines 
Schosses dem Beschauer verbirgt. 

Piazetta (OiOTanni Battista). ^^5^ 

417. Ein Engel hält den Abraham ab, seinen Sohn zu opfern. 

Ein schön und originell gruppirtes Gemälde; väterliche Zärt- 
lichkeit und kindliehe Ergebenheit. 

Migliori (Francesco). ^^98.) 

420. Bacchus und Ariadne in Begleitung von Liebesgöttern, 
Satyrn und Bacchanten. 

Nicht edel und schön genug in Zeichnung, Anstand, Bewegung 
und Ausdruck der Gesichter. Bacchus ist zu faun- oder vielmehr 
satyrartig. 
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(161.) 

421. Europa sitzt auf dem Stiere, den ihre Gespielinnen mit 

Blumen bekränzen. 

Aeusserst fleissig ausgeführt; nach Ovid. 

422. Joseph, Träume deutend. (498.) 

Schlechtes Werk; Joseph macht Geberden, wie ein italienischer 
grosssprecherischer Charlatan. 

(517.) 

423. Ein Engel hält den Abraham zurück, als er den Isaak 

schlachten will. 

Es macht einen widrigen Eindruck, dass Abraham den Isaak 
von hinten durch einen Stich in den Nacken tödten will! Wieder 
die Tolkthümliche Eigenmissgemeinheit dieses Meisters, welche sich 
auch in seinen übrigen Bildern zeigt. 

424. Lot und seine Töchter. /j3 j 

Liebliche Jungfrauen (schön gruppirt), kindunschuldig, sich 
freuend, dass der Vater sich freut. Die ält.ere hält mit der Bech- 
ten den Bart des friedlichen, liebinnigen Alten, der sie dafür mit 
zwei Fingern der Rechten in die Backen leicht einkneipt; die 
jüngere schenkt in das Gefäss, das der Alte behaglich in der 
Linken hält. Reine Ehethuminnigkeit. Das Bild enthält nichts 
Unanständiges; massige Freude eines leichten Rausches; sein Schoss 
ist mit einem rothen Gewände verdeckt. Die beiden Töchter scheinen, 
ihn zum Trinken zu überreden, (bei genauerer Ansicht!) im Gegen- 
theil; er scheint, mehr zu fordern mit lächelndem Blicke; die eine 
schenkt mit schalkhaft bedenklicher Miene ein und voll freudiger, 
liebinniger Theilnahme an des Vaters wohlbehaglicher Laune 
(Lustigkeit); die andere macht mit dem Zeigefinger eine bedenk- 
Kche Geberde. Die BDdung des Alten ist gewöhnlich, nicht edel, 
nicht unedel 

(396.) 

425. Kain flieht, nachdem er Atel erschlagen, vor dem An- 

blick eines Engels, der sich in den Wolken zeigt. 
Rain ist dunkelbraun und überhaupt rüstiger gehalten als Abel. 
Zeichnung und Stellung sind ungraziös, die Bewegungen übel und 
grell contrastirt. Das Colorit kräftig, aber die Localfarben nicht 
richtig; die Schattenfarben bald zu viel braun, bald zu viel grau- 
lichgrün. Kain stand eben noch vor dem mit dem Tode ringen- 
den Bruder, als der Engel in den Wolken ihn überrascht. Die 
Zeichnung, besonders des Leibes des Abel, nicht corroct. 

Krause, Dresdner Gem&ldegallerie. 4 
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Eissmann (Karl)^ gen. Brlfeghella. /^^n 

430. Ein Schlachtfeld mit den Erschlagenen. Im Vordergrunde 
ein General zu Pferde, welcher einem andern Befehle 
ertheilt. 

Wahr und lebenroll erfunden, geistreich gruppirt; kräftig, aber 
unvertrieben und etwas zu grün colorirt. 

Nogari (Ginseppe). (144) 

433. Brustbild eines Alten in einer rothen Mütze. Er legt 

die eine Hand mit der Brille auf Bücher und hält in 
der andern ein Papier. 

Ein delicates Portrait; nach ähnlicher Idee wie Rembrandt be- 
leuchtet, aber übertrieben. 

(277.) 

434. Ein Alter mit schwarzem Mützchen hält eine Brille. 

Wirklich etwas Rubens Aehnliches. 

(278.) 

435. Eine alte Frau, welche die Hände über einem Kohlen- 

becken wärmt. 

Dieses Bild könnte für Denner ausgegeben werden, nur dass 
Nogari dieselbe Wirkniss erreicht, ohne so ins Einzelne kleinlich 
zu malen. 

Pittonl (GiOTanni Battista). 

441. Die todte Agrippina, deren Körper in Gegenwart des 
Nero geöfihet werden soll. (2 ^ 

Warum werden diese Leichen vorgeführt? Die Geschichte hat 
^nichts echt Tragisches. Der Leib der Agrippina ist schön, aber 
der Gedanke an die Section bringt ohne Noth noch woanders- 
her den Ekel herbei. Die Zeichnung der Leiber ist richtig und 
kräftig, aber die Draperie unharmonisch und in viele triangu- 
läre FsJten vereinzelt und dabei sehr aufgebläht. Die Beleuch- 
tung der Leiber und das Helldunkel derselben hat viel Vorzüg- 
liches. Die Schatten sind leicht, richtig gelegt und durchsichtig. 
Vorzüglich schön ist in dieser Hinsicht der Leib der Agrippina. 



Botari (Pietro), Graf. (^g^) 

443. Die Ruhe auf der Flucht nach Aegypten. Nachtstück. 
Die Beleuchtung, in welcher dies Stück betrachtet sein will, 
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muss düster und gleichförmig sein. Bas Licht des Kindes ist 
phosphorisch, und der ganze Leib ist mit einer leuchtenden 
Atmosphäre umflossen. Die Wahl der Farben, welche dem Scheine 
die nächsten sind, ist sehr verständig, um das milde phosphorische 
Licht in Blassgrün und Blasshellblau desto schöner erscheinen zu 
lassen. In dem Bassin wird das Licht sehr zweckmässig reflectirt. 
Maria staunt über das Licht des holden Knaben, da der gegen- 
tiberstehende Engel das Gewand, was zuvor über ihn gedeckt war, 
abgenommen hat. Wie können die vielen überschwebenden Engel- 
köpfe gedacht werden? Das Licht ist weicher als bei Correggio. 
Seine Idee der Lichtatmosphäre ist physisch wahrer, aber die des 
Correggio idealwahrer und göttlicher, so wie überhaupt Correggio 
dem Idealen das Reale unterzuordnen scheint. Nachts, auf der 
Eeise, im schwachen Schimmer des Mondes haben die Eltern des 
Heilandes sich mit ihm in einer felsigen, blumen- und wasser- 
reichen Einöde niedergelassen bei einem Quell, der aus weissem 
Gestein in ein beckenförmiges Bassin herabfliesst, woraus der 
durstende, noch nicht seiner Bürde befreite Esel (woraus man 
sieht, dass sie sieh eben erst niedergelassen) trinkt; tippige Pflanzen 
wachsen um dies einsame Bassin. Maria, ein göttlich unschuldig 
liebevolles, andächtiges Weib, betet in Demuth ihr göttliches Kind 
an, welches auf einem helllauchgrünen Gewand, auf einem apfel- 
grünen Kissen liegt; ihre Linke hält sie um das Kind, die Rechte 
kehrt sie auch nach ihrem Lieblinge zu und sieht gerührt gen 
Himmel, nach den Englein hinauf, die zu ihrem Dienste sich her- 
niedergelassen haben, als wollte sie sagen: „Nicht mir, nur dem 
göttlichen Kinde gebührt eure Anbetung und Ehre." — Joseph 
steht hinter dem Kinde, es andächtig aufmerksam betrachtend; 
sein ausdrucksvolles Gesicht steht in einer magischen, sehr hellen 
Beleuchtung. — Zwei erwachsene Engel beten, halb stehend, halb 
kniend, im sanftesten Ausdruck himmlischen Wohlgefallens das 
nach allen Seiten hin ein reines Licht ausspendende Kind an; der 
eine hält ausbreitend ein Tuch in den Händen, vielleicht um das 
Jesuskind zu bedecken und vor dem Träufeln des Thaues und 
der kälteren Nachtluft zu schützen; diese Engel sind sehr mild 
beleuchtet. Die Stellung des Hauptes der Maria, welche ihre 
ganze Schönheit zeigt, ist sehr weise und die Farben der Ge- 
wänder sind sehr zweckmässig gewählt, üeber Maria und dem 
Kinde breiten nach oben zwei kindliche Engel einen grünen Teppich 
aus, und dazwischen schweben zwei liebliche Cherubimköpfchen. 
Die Farben sind nicht rein und lebhaft genug; sie haben des- 
halb etwas Schmutziges, Pastellfarbenähnliches. Der rechte Arm 
der Maria lässt die Schattenseite als einen dunkelschwarzen roth 
beleuchteten Fleck sehen ohne alles Relief und ohne alle Zeichnung 
der mittleren Theile. Die Stellungen der Engel sind ohne wahre 
Grazie, manirirt und geziert. Maria ist allerdings die edelste 
und von blosser Manier reinste Gestalt dieses Meisterwerkes. 

4* 
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Unbekannt. 

502. Die Ehebrecherin vor Christo. 

Ein trefflich componirtes Bild; sehr viele gnt gekennzeichnete 
Menschen in einem kleinen Baume. Die Ehebrecherin in Gewalt 
von Soldaten, Bechtsgelehrten (worunter Einer gewiss ein Leben- 
bild) und links der Pharisäer und Schriftgelehrten. Jesus mit edler 
Buhe in der Mitte; ein alter, zahnloser, über seine Spitzfindigkeit 
ganz kalt selbstgefällig lächelnder Schriftgelehrter, zählt ihre Schuld 
und verdiente Strafe an den Fingern her. 



Bolognesische Schule. 

Baibolini (Franceseo)^ gen. Francia. /259 \ 

504. Maria mit dem Kinde auf dem Arme, das einen Vogel 
in seinen Händchen hält. Daneben der kleine Johannes. 

Maria ist dieselbe, die Glorie Jesu ebenso gemalt Ebenso 
lichte, weissfarbig helle Tinten, da Baibolini viel gelbere und 
wärmere Tinten hat 

Sammaccliini (Orazio). m^\ 

509. Maria, mit dem Kinde auf dem Schosse, legt die eine 
Hand auf die Schulter der heil. Catharina^ welche den 
Heiland anbetet Der heil. Johannes überreicht ihm 
einen Apfel. 
Eine geistreiche, schöne Composition; schöne Zeichnung und 
würdige Charakterisirung. Alle Figuren voll Unschuld und Fröm- 
migkeit Viel Grazie und Würde. Ueberaus schöne Zeichnung; 
die Kinder ausgezeichnet schön und zartinnig behandelt. Maria 
ist eine stille, ernste, edle, gottinnige, liebevolle Seele, ein reines 
Mutterherz, im Frieden der Liebe wohnend. Catharina in frommer 
Stellung, ernstem, ganz liebergebenem Ausdruck in Stellung und 
Miene. Das Bild hat vieles Baphaelähnliche. 

Procaccinl (Olnlio Cesare). /^^n 

511. Ein Mann springt in einen Nachen, in den Armen ein 
Weib tragend. Unter ihm liegt ein Verwundeter. 

Alle Leiber haben einen schwülstigen, unnatürlichen Wuchs. 
Das Weib hat einen zu dicken Hals. Ein grossartiges, kühn ent- 
worfenes, noch mehr kühn als richtig gezeichnetes Werk kühnen 
Pinsels. 
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(218.) 
512. Eine heilige Familie. Das Kind Jesus steht vor der 
Maria und umfasst sie mit einer Hand, Dabei befinden 
sich zwei Engel, und hinten der heil. Joseph. Dieses 
Hauptstück ist, sowohl in Hinsicht der lieblichen Zu- 
sammensetzung und des warmen kräftigen Colorits, als 
der herrlichen Harmonie und bezaubernden Grazie 
wegen, des Correggio's bester Arbeit würdig und ist 
das einzige, was neben ihm bestehen kann. 
Die Wärme des Colorits entspricht der Wärme der mütter- 
lichen und kindlichen Liebe, die sich hier begegnen. Die Be- 
leuchtung ist geistreich und meisterhaft. Durchaus ist eine schöne 
Menschlichkeit in Gestalten und Empfindungen ausgedrückt. Das 
Kind ist der Mutter sehr ähnlich. Wie weit es aber unter 
Correggio ist, zeigt sich bei genauerer Betrachtung, wenn man das 
Bild unten in der Nähe hat. Diese reizende glühende Blutröthe 
der Wange (die doch zum Manirirten gehört) finden wir auch bei 
Andrea Schiavone, Cignani. Die Figuren im Hintergrunde haben 
yieles mit den Garacci und besonders Albano Aehnliche. 

Caraccl (LudoTleo). (224 ) 

515. Christus mit der Domenkrone, von Engeln unterstützt. 
Im grandiosen Stil, dunkel gehalten. Ein geistreiches, ganz 
eigen gebildetes Gesicht, das ein tieferes Studium verdient. 

Caracci (Annibale). /^qx 

517. Der Genius des Ruhmes und der Ehre schwingt sich als 

ein kühner geflügelter Jüngling in der Luft empor, 

ihm nach streben mehrere Genien, deren Verlangen 

nach den Kronen gerichtet ist, welche er mit seiner 

Linken hoch emporhält. In der Rechten hält er einen 

Spiess. Sein Haupt ist mit einem Lorbeerkranz geziert, 

und hohe Urmacht im Reiche des Geistes leuchtet aus 

seinem Gesicht. 

Die verschiedenen Kronen deuten auf die verschiedenen Arten 

des Verdienstes hin: Königskrone, Bürgerkrone, Dichterkrone, 

Liebekrone (Myrte?) Es ist ein urgeistiges, grossartiges Werk, 

doch ist den mittleren Theilen zuviel Erhobenheit gegeben. 

518. Hinmielfahrt der Maria. /J5g\ 

Maria hat etwas Stolzes gemeiner Art in der Miene und in 
der Bildung des Kopfes etwas fast Schafsähnliches. Man sieht in 
Allem, dass Garacci hierin lediglich dem Correggio nachgeahmt 
hat. Wuchs und Grundbildung, auch Ausdruck in Stellung und 
Miene ist aus Correggio's heiligem Georg genommen. Das Haupt 
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der Maria ist gut und nach Correggio's Behandlung gemalt. Der 
ganze Vorgang hat etwas Widriges. Maria, getragen von mehreren 
Engeln, (und von der einen Seite Engel, die pfeifen and geigen, 
wonach auf der linken Seite kleinere Engel ans einem grossen 
Bnche mehr der Maria entgegenplärren, als singen, mit weit 
aufgesperrten Mänlern und entstellten Gesichtern) fährt in gezwun- 
gener Stellung und verkleinzierter Haltung nahe am Erdboden 
durch die Luft. Ihr Gesicht, im Ausdruck ernster, feuriger Gott- 
innigkeit, zu d^r Engelmusik dieser Art wenig passend. Ihr 
sehen die Jünger von unten nach, unten eine Rolle, worauf der 
Anfang: Liber generatonis Jesu. — Man sieht in Allem die Nach- 
ahmung des Correggio. Noch mehr in Nr. 519. 

(173.) 
519. Maria mit dem Kinde auf einem Throne, vor ihm Matthäus, 
Johannes der Täufer, der heil. Frandscus. 

Siehe die Bemerkung zu Nr. 518. Der Engel im Vorgrunde 
ist ganz dem Correggio nachgeahmt. 

Dieses Bild missfallt mir, obgleich eine gewisse, an Erhaben- 
heit grenzende Grossheit mich daraus angeistet. — Die Gestalten, 
besonders die Maria (ein zu langes Gesicht mit knochiger Stirn 
und überhaupt wunderlicher Bildung) sind unedel Der heilige 
Franz ist widerlich an Bildung, Stellung und Gesichtsberde. Da- 
bei ist das Werk dem Correggio nachgemacht und nachgedacht. 
Auch hier, wie bei Correggio, deutet Johannes der Täufer auf 
Maria mit dem Jesuskinde hin. Das Colorit hat lange Correggio's 
Durchsichtigkeit nicht, noch Raphael's Kraft, noch Tizian's Leben- 
hauch. Darauf steht: Hannibal Carractius Bon. f. MDLXXXm. 
Es soll wahrscheinlich sagen: Maria stand eingeistend dem Matthäus 
bei. Oder soll es nur die Maria verherrlichen? 

Der unterliegende Engel kommt dem im Vorgrunde des heiligen 
Georg von Correggio gleich, d. h. er ist ihm nachgeahmt. 

(99.) 

521. Maria mit dem Christkinde, welchem der kleine Johannes 

eine Schwalbe bringt. 
Der Kopf der Maria ist edel und grossartig; dagegen das 
Kind unkindlich und gemeineren Ausdruckes. 

522. Christuskopf. /^^^ 

Kein gemeiner Gedanke ist je in die Seele dieses Engels 
gekommen. Keine Seite des Gemüthes oder der Bildung des 
Geistes ist tiberwiegend in diesem absolut harmonischen Gesichte. 
Er weiss das Göttliche und Himmlische, ohne es mit Anstrengung 
denken zu müssen. Eine süsse Rede muss von diesen vollen, liebe- 
reichen Lippen strömen. Vielleicht hat der Künstler den Erlöser 
im Anbeginn seines Lehramtes gedacht. Es ist das Ideal eines 
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göttlichen ; allseitig harmonisch gebildeten Geistes nnd Gemttthes 
hier erreicht. Auch der Ernst ist nicht einseitig und tiberwiegend; 
er verdrängt nicht die sanfte Gleichmuth und die süsse Heiter- 
keit^ die ans der Harmonie des Kopfes und Herzens erzeugt sind 
und eine stille Majestät über dies wundervolle Gesicht verbreiten, 
welche ganz im Geiste der Antike ist, ohne dem Charakter des 
Heilandes etwas Heidnischschönes beizumischen. Kein Apoll, 
Jupiter u. s. w. und kein Heroe der antiken Kunst zeigt diese all- 
seitige Harmonie der wohlgeordneten Seele, da alle diese Bildungen 
einseitige Götterideale sind, hier aber Menschheit und Gottheit 
in vereinter Gestalt sich zeigen. 



Aus der Schule des Garracci. 

526. Der Tod des heil. Fraaciscus. /^gQ\ 

Ein ausgehungerter Leidender von gemeiner Gesichtsbildung, 
mehr Solimena ähnlich. 

(81.) 
532. Eine Kühe auf der Flucht nach Aegypten. Marie mit 

dem schlafenden Jesuskinde ist mit Engeln umgeben. 

Sie sieht in religiöser Begeisterung aufwärts nach einer 

Glorie vonEngeln, welche die Passionsinstrumente tragen. 

Joseph redet mit einem Engel. 
Nicht genug Helldunkel und Luftperspective. Das Jesuskind 
hat einen zu grossen Kopf und nicht ganz edle Gesichtsbildung. 
Schöne Composition und Gruppirung. Vorztlglich geistreich ist das 
Haupt der Maria. Die Engel, welche unten stehen, sind sehr schön 
eigenlebgebildet (charakterisirt). Der vorderste legt die Handflächen 
wie betend zusammen, in himmlischer Freundlichkeit, als wollte 
er sagen: „Welch ein liebes, inniges Kind!" Ueber dem Kelche sieht 
man schon das Schweisstuch der Veronica, mit dem deutlichen 
Christushaupte, üeberaus ähnlich Albano's gleichartigen Bildern. 
Man sieht aber da wohl, dass der Schüler den Meister nicht 
erreichte. 

Sabbatini (Lorenzo) la Bologna. ,^^. 

535. Die Verlobung der heil. Catharina mit dem Christkinde. 

Ein sehr liebliches und grazienreiches Bild. Der unten bis 
an die Schultern sichtbare Mann ist wohl Joseph. Er ist selt- 
sam angebracht, indem man keine Treppe oder Vertiefung sieht, 
auf welcher er so tief stehen könnte. Oder vielmehr: die Haupt 
figuren stehen auf einer Bühne, Joseph am Fussboden des Gemaches. 
Alle Figuren voll Grazie, Unschuld und Frömmigkeit. Maria's 
Bildung und Miene nicht rein von reiner Sinnlichkeit; reiner 
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Leibliebelast ohne und vor Gottinnigkeit. Es steht der Eanstwürde 
nach unter vorigem. (1817^ 26. Dec) Da ich heute dieses Bild 
bei ganz gutem Lichte, nahe davorstehend, sehe, welche Schönheit! 
welche innige, ja gottinnige Liebe einer reinen, noch unberührten 
Jungfrau! Dieses Bild hat wirklich in Ansehung der Maria, 
besonders deren Haupt- und Gesichtsbildung und Gemüthsausdruck, 
viel Baphaelisches. Ich muss es über Sammacchini's Maria mit 
dem Ohristkinde setzen. 

Eenl (Guido). ^34^ 

538. Venus liegt mit dem Oberleibe erhaben [auf einem weissen 
Bette, Amor reicht ihr einen Pfeil. 

Ein harmonisches Weib. Die Hauptverhältnisse wie bei der 
Mediceischen Venus. Die Fasse sind übereinandergeschlagen, viel- 
leicht um die holde Scham anzudeuten, vorzüglich aber wohl, um 
die Schenkel bis zu den Knieen in ^inem schönen schlanken Oval 
sehen zu lassen, in dem Durchschnitte der grossen und kleinen 
Achse dieser Ovale der Altar der Liebe. Sie scheint, innige Sehn- 
sucht nach ihrem Lieben zu empfinden, und giebt dem ihr dienen- 
den Amor an, wie tief er des Geliebten Brust verwunden solle, 
ihre halb aufgerichtete Stellung hat eine umbeschreibliche Würde 
und Grazie. Die Stellung ist so schön, als wir auf antiken Ge- 
mälden sehen, wie z. B. die aus Herculanum auf einem Trink- 
becher. 

In diesem Werke möchte ich Fiori widersprechen, welcher vor- 
giebt, Guido habe die Leiber nur nach gemeiner Wirklichkeit 
genommen. Der Leib dieses Weibes steht gewiss dem idealen 
Kopfe desselben in nichts nach. (28. Dec. 1817.) Dieses Werk 
steht höher im Wesentlichen als Tizian's Venus; diese ist ein Bild- 
niss einer lebenden Schönen; Guido's Venus dagegen reinurbild- 
lich; ein weit höherer Schwung in Stellung und Geberde und 
Ausdruck des Mundes und der Augen. Ein Weib, das in der 
Umarmung mehr als Sinnenlust empfindet. 

Die Farbengebung ist so kühn als bei Tizian, aber zu gelb- 
lichbläulichweiss, ohne Both, dass sie den Hauch der lebenden 
Haut (die lebenhauchende Haut selbst) nicht erreicht. 

(183.) 
540. Der König Ninus und Semiramis sitzen neben einander 
auf einem Throne, über welchen prächtige Vorhänge 
herab rollen; Semiramis greift nach der Krone, welche 
Ninus abgenommen hat, um sich selbige aufzusetzen, 
beide geben sich zugleich die rechte Hand Der Meister 
hat besondere Kunst in den Gewändern gezeigt, allein 
sein Fleischton ist zu olivenfarbig gewählt. 
Colorit der Semiramis bleich, matt, unkräftig, auch zu flach. 
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(91.) 

541. Das Jesuskind schläft auf einem rotten Kissen; Maria 

betrachtet es und hat die Hände kreuzweis über die 

Brust geschlagen. 
Ein zarteS; ideales Colorit; aber etwas zu unkräftig in seiner 
letzten, weniger fleissigen Manier; der Teint der Maria ist un- 
beschreiblich zart und ihr Gesicht von eigenthümlicher^ genau in* 
dividuirter Bildung. Man sieht sie fast im Profil. Die Schatten 
z. B. an der Stirn vom Schleier und an der Brust sind von voll- 
kommener Durchsichtigkeit. Die Erhebung aller Theile bei so 
milden Farben und schwachen Schatten ist zu bewundern. Das 
Kind liegt in tiefem Schlafe; dessen Gesicht ein Meisterstück von 
Verkürzung. 

(157.) 

542. Christus mit der Domenkrone; mit gebundenen Händen, 

und ein Rohr in der Hand. Er ist ganz bloss, jedoch 
mit einem violetten Mantel über den Rücken, von 
welchem man nur sehr wenig sieht, bekleidet. Sanft 
vorwärts gebeugt, ist er ganz en face zu sehen, Demuth 
und Resignation leuchten aus seinem entfärbten An- 
, gesiebte, verbunden mit der edelsten Seelengrösse. 

Das Colorit ist ganz dem Vorgänge angemessen; auch die 
Glorie hat ein düsteres, nur matt den Hintergrund erhellendes 
Licht. Das obenerwähnte Bild ist ein Studium und Skizze zu 
diesem. Man sieht, wie es endlich nach vielen Versuchen dem 
Künstler gelungen, sein Urbild darzustellen. Es ist überaus frucht- 
bar, alle diese Bilder Guido's und anderer Meister zu vergleichen. 
Im vorigen Bild sieht Jesus nach oben, hier mit nach unten, etwas 
zur rechten Seite gesenkten Haupte mehr vor sich hin, als nach 
dem Boden. Im vorigen Bilde ein Mund mit hohen Lippen, 
besonders die Oberlippe aufgeworfen (kleinlich, fischähnlich wie bei 
lispelnden Menschen), das ganze Haupt breiter und kürzer. Hier 
das Haupt, die Gesichtsbildung und Miene eines Weisen, der, am 
Leibe ermattet, hingegeben in Gott, urtief nachsinnend, heiter in 
seinem Seelengrunde, Lust und Schmerz unter sich, Gott und 
Gottes Liebe in sich hat und sein wesentliches Werk in gott- 
innigem Sinne behält. Ruhe, Ernst, Milde, Weisemässigung {omqiQO- 
avvri\ Gleichmässigung eines Weisen. Der ganze Leib ist etwas 
vorgesenkt und nach der rechten Seite zusammengefallen; selbst 
Hand und alle Fingerglieder hängen matt, kraftlos, hingebend und 
doch lebenvoll herab. 

543. Christus mit der Domenkrone. /^^ j 

Das Haupt des Dulders strahlt einen mortororothen Schein auf 
dunkelm Grunde. Starke Dornenkrone. Blutiger Schweiss. Edler, 
grosser Ausdruck einer heiligen, über den Schmerz des Leibes 
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trotz lebendigster Empfindung erhabenen Seele. Der Erlöser lebt 
im Geiste schon bei Gott Todtenblässe im Antlitz, welche durch 
den dunklen Gmnd und die düsterstrahlende Glorie gehoben wird. 
Tiefe Ruhe; Ausdmck der innigsten, süssesten Befriedigung des 
Gemüthes in sich selbst und in Gott. Der Mund spricht noch die 
Liebe zur Menschheit aus; seine halbgeö&eten Augen sind Zeugen 
heiliger Gedanken und tiefen Schmerzes in Gott Schon die 
Bildung des Hauptes ist schön und kraftvoll, besonders Augenban, 
Nase, Mund. Verglichen mit dem vollendeteren Werke dieser 
Sammlung, erscheint dieses als ein Aufschwung nach jenem hin, 
man sieht jenes hier kommen. 

(229.) 

544. Der Heiland erscheint nach seiner Auferstehung der 

Maria, die auf den Enieen liegt. Ein Engel mit der 

Fahne des Kreuzes ist vor ihm, und oben eine Glorie. 

Noch in Caravaggio's Manier. Zu lange Figuren, und das 

Schmachtende der Maria (wie auch in dem Bilde, wo Maria das 

Jesuskind schlafend auf dem Schosse hält) ist schon hier zu sehen. 

(208.) 
546. Maria sitzt, und das Christkind steht auf ihrem Schosse. 
Der heil. Crispus und Crispianus beten es an, Hiero- 
nymus liest in einem Buche. * 

Aus des Malers Jugend. Man sieht noch die Farbenbehand- 
lung des Caravaggio darin. Maria von edler, anmuthiger Bildung, 
etwas schwermüthigen Ausdruckes. 

Spada (Lionello). /^di.) 

555. Der Knabe David hält Haupt und Schwert des Goliath 

in der Hand. 

Der schönste David dieser Sammlung. Knabe, übergehend zum 

Jüngling. Man sieht in ihm den liebinnigen, gottinnigen zugleich 

und fraueninnigen Menschen und Dichter. 

Tiarini (Alessandro). 

557. Medor und Angelica. (60.) 

Ein geistreiches Bild. Angelica ein schönes, noch kindinniges, 
liebinniges, heitres, grossäugiges Mädchen, sanft herabgeneigt zu 
ihrem Lieben, der tiefgebückt sich mühet, den lieben Namen in 
schönen Zügen zu schreiben (zu zeichnen). Zuviel graulichgrüne 
Tinten, das Roth ist vermuthlich eingeschlagen. 

Albano (Francesco). /257.) 

562. Liebesgötter tanzen um Amors Bild. In der Feme der 
Kaub der Proserpina. 
Der Grundgedanke ist: Siegprangen der Venus und Amors 
und seines Gefolges noch während der Entführung der Proser- 
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pina: ^^Selbst die Hölle hast da besiegt , du Mutter der Liebe/^ 
Venus dankt ihrem Sohne mit einem wonnigen Kusse. (Alle Fi- 
guren sind gleich fleissig ausgeführt, auch die Landschaft schön 
sammgebildet.)*) 

Vielleicht ist dieses Stück zu nennen: 

„Triumph der Amoren über den Raub der Proserpina." 

Gegend bei Enna in Sicilien, gemäss der Beschreibung im 
Cicero; ein Thal unweit des Aetna, welcher den Hintergrund ein- 
nimmt Das ganze Reich der Venus ist hier triumphirend darge- 
stellt. — Mitten im zweiten Vorgrunde steht ein marmorner Altar, 
auf ihm eine Kugel, an welcher in Bildhauerarbeit zwei geflügelte 
Amoren gelehnt stehen und einen dritten geflügelten jubelnden 
Amor in die Höhe halten, welcher in der Rechten einen Pfeil, in 
der Linken einen Bogen trägt Zwischen dem Altar und der Kugel 
steht ein sechsseitiger Aufsatz, die vordere Seite enthält en bas- 
relief die auf dem Stier reitende Europa; die beiden Nebenseiten 
sind, sowie der runde Altar, blos mit einer Blätterguirlande geziert. 
Um diesen Altar herum führen vielleicht zehn (acht sind sichtbar) 
schöne, kindliche, sich durchaus ähnliche Amoretten einen schön 
verflochtenen Tanz a und b halten den Bidens, c und d halten 
sich an einem Rosenkranz, und zugleich hält jeder in derselben 
Hand einen Schlüssel, Symbol Plutons. 

Links oben schwebt auf zarten Wolken in rothem, fliegendem 
Gewände die Königin der Liebe, ihren zarten Sohn inbrünstig an 
ihr Herz drückend und ihm für die Ausrichtung seiner Pflicht 
dankend; in der Linken hält sie eine Fackel, ihr zu Füssen stehen 
die milden, weissen Täubchen, sich friedlich beschauend. Venus in 
einer ungraziösen, die eine Hüfte zu sehr herausbringenden Lage, 
deren Uebelstand noch die Neigung des Hauptes vermehrt. Ihr gegen- 
über musiziren drei lieblich gruppirte Amoren mit Flöte, Tympan 
und Triangel 

Auf der rechten Seite, wo die Landschaft eine schöne Ebene 
darstellt, sehen, verzweifelnd und die Hände ringend, drei Nymphen 
ihrer geraubten Göttin von fern nach; sie würden, ihr nacheilen, 
wenn nicht der See dazwischen wäre, eine hat schon das Wasser 
betreten. Unaufhaltsam enteilt der geheimnisvolle Wagen Plutons; 
schon haben die Rosse das entgegengesetzte Ufer ereilt: die holde 
Jungfrau sitzt dem sie umschlingenden Gotte im Schosse, zärtlich 
strebt sie, sich umzuschauen nach der ihr liebsten Gespielin, welche, 
selbst durch die Fluthen ihr gefolgt, bis an die Hüften im Wasser, 
das äusserste Rad am Wagen ergreift und vergebens aufzuhalten 
sucht. 

Der Aetna macht mit der sanften Ebene andrerseits, wo im 



*) In Bologna ein anderes Stück desselben Meisters von derselben 
Art, welches für das vorzüglichste gehalten wird. 
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dritten Grunde ein schöner Tempel steht, einen reizenden Gegen- 
satz. Die dunklen Schatten, die rechts den nahen zweiten Grund 
umfangen, deuten das düstere Reich des Pluto an. lieber dem 
Wagen schwebt ein kleiner Amor mit der VermählungsfackeL 

Die Composition ist etwas zerstreut und die einzelnen Gruppen 
selbst für das Auge in zu wenig Zusammenhange. 

(171.) 
563. Diana mit ihren Nymphen am Quell unter einer Felsen- 
grotte. In der Feme der fliehende Actäon. 

Actäon auf der Flucht in schon beginnender Verwandlung; 
Diana und ihr Gefolge in keuscher Bestürzung. 

Diana nebst neun Nymphen, die sich alle baden. Den Vorder- 
grund macht ein starker Quell, der sich links von einem Felsen 
sprudelnd ergiesst und die Länge des Gemäldes im Vorgrunde 
beschreibt. 

Ein grosser, gewaltiger Felsen, ein natürliches elliptisches 
Gewölbe bildend, das sich wie ein Rahmen ausbreitet und durch 
sein tiefes Dunkelbraun einen würdigen Ernst über die Scene 
verbreitet. Ein grosser, kühn gewachsener Baum schmiegt sich 
links an das Gewölbe hinan, es erfüllend. 

Jenseit des Baches wieder ein Fels, der sich rechts herein 
bis in die Mitte des Stückes parabolisch herabsenkt und unten 
von einem ähnlichen auf ihm gewachsenen geradegehenden Baume 
beschlossen wird. Unten bildet er eine schöne Terrasse, worauf 
Diana, eben dem Bade entstiegen, mit ihren Nymphen sitzt. 

An der anderen Ecke des grossen Bogens steht jenseit des 
Baches ein niedrigerer Baum. Uebrigens sieht man in eine schöne, 
sich sanft rechts herabziehende Landschaft mit fernen Bergen; 
man sieht daraus, dass die Felsen zu einer in dem grossen Seiten- 
gebirge hinablaufenden Schlucht gehören. 

lieber die Weiber ist eine naive, graziöse Verschämtheit 
ergossen. Diana sitzt auf der Terrasse, mit dem linken aus- 
gestreckten Arme und Zeigefinger zeigt sie auf den sich in die 
Ebene herabstürzenden Actäon, mit würdevoller Ruhe seine Ver- 
wandlung gebietend. Sie sitzt auf einem blauen, herabgelassenen, 
noch auf dem linken Arm liegenden Gewände. Hinter ihr kniet 
eine Nymphe, rechts über ihr und links stehen zwei andre, die 
eine rechts, mehr stehend als sitzend, hält ein weisses Gewand 
vor ihr Heiligthum, und ihre Rechte hat sie erhoben, damit das 
grosse weisse Gewand, über des Armes schöne Wölbung gelegt, 
von der hinter der Diana knieenden Nymphe, hinter beiden und 
der Diana weggehalten und so die Göttin verborgen werden könne. 
Unter dem vorderen Baume liegt der Köcher, neben ihm zwei 
Jagdspiesse. Die der Diana links sitzende Nymphe hält ihr 
bergendes Gewand zugleich mit einem Bogen. 

In der linken Ecke des Vorgrundes sitzen noch zwei Nymphen, 
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die einO; nach Actäon zu sehend; rückwärts auf ihren hinterwärts 
gesetzten rechten Arm gelehnt, hält ein weisses Gewand ttber 
den Kopf in den Schoss herab und betrachtet den Unglücklichen 
neugierig und nicht ohne Theilnahme. 

Zu Diana's Füssen, zwischen ihr und der letztgenannten, sitzt 
eine andere Nymphe, nach Actäon vorschauend, und neben ihr eine 
bis an die halben Schenkel im Wasser. Ganz hinten kommt eine 
bestürzt hinzugelaufen, um 'zu erfahren, was Widriges vorgefallen. 

In der rechten Ecke ist eine Nymphe eben herausgestiegen, 
noch mit dem linken Fnsse im Wasser; keusch wendet sie sich 
von Actäon weg, zieht noch einen Zweig des Baumes über ihre 
Schulter und Brust herüber; an einen untern Zweig desselben 
Baumes hält sich eine andere Nymphe an, die noch bis an die 
Brüste im Wasser ist. Actä,on drückt Furcht und Entsetzen, viel- 
leicht auch schon Bestürzung beim Gefühl der schon beginnenden 
Verwandlung, aus. Schon schiessen, noch klein, zwei Homer an 
der Stirn hervor. Die düsteren, vereinzelten Wolken scheinen 
mit Actäon zu entfliehen. 

Alle Nymphen verhüllen ihre heiligen Glieder und wenden sich 
weg, und doch sind aller Augen mittelbar oder unmittelbar auf den 
Unglücklichen gerichtet, 

(290.) 
564. Galatea, von Amorinen auf einer Muschel von Del- 
phinen gezogen. 
Ein einzigschönes Werk. Galatea ist eine liebinnige, un- 
schuldige, noch kindliche Jungfrau, in der ganzen Fülle schöner 
Liebreize, ja reiner geistleiblicher Liebe. Gestalt, Haltung, Ge- 
berdung, Leibfarbe, die ganze Erfindung, alles ist lieblich, reinschön. 
Die Amorinen schmiegen sich kindfreundlich und kindsinnig, kind- 
lieblich an sie an, wie an ihre geistige Mutter und Pflegerin. Der 
Wagen, eine Muschel, wird von zwei schönen Delphinen zugleich 
gehalten, getragen und gezogen. Amor sitzt im Schosse und 
sieht schalkhaft ruhig auf das Meer hin. 

(123.) 

566. Diana mit ihren Nymphen; ein Gewand deckt sie vor 

den Blicken des fliehenden Actäon. (Die weiblichen 
Figuren sind von Dietrich übermalt.) 
Diese Composition würde Nr 563 verdunkeln, wenn nicht 
Diana eine' so hässliche Stellung hätte, wodurch die linke Hüfte, 
widrig erhoben, herausgedrückt in hässlichem Umrisse erscheint. 
Die Vergleichung beider Bilder ist lehrreich, dies scheint das 
spätere, das durchdachtere zu sein. 

567. Vertreibung aus dem Paradiese. (49.) 
Beide gehen ungern; sie sind halb rückwärts gewandt. Eva 

vorn an Adam angeschmiegt; durch ihres Mannes Muth hofft sie 
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darin zu bleiben; Adam widerstrebt^ aber der Engel drückt ihn 
mit seiner Linken von oben anf die rechte Schnlter und droht 
ihm mit grauenvoller Stimme. Der Mund ist schreiend eröffnet. 
Adam und Eva von schöner Bildung und hohem Ausdruck des 
Geistes und Gemttthes des reifen und ehelichen Lebensalters. Der 
Engel treibt Adam den sanften Hügel herab, die Eva vor ihm 
her. Die Lichter sind trefflich ausgetheilt, das schönste Licht 
auf Evas rechte Brust. Ueberhaupt ist Evas Leib schön gezeichnet 
und beleuchtet und die inneren Theile an Gestalt und Helldunkel 
sehr fleissig ausgeführt. Dies ist das einzige ganz fleissig vollen- 
dete Stück Albano's in dieser Sammlung, eine schöne Probe der 
Geschicklichkeit Albano's in Landschaften; die Beleuchtung ist viel 
durchsichtiger und harmonischer als in den anderenBildern, auch 
die Farben weit besser vertrieben; die Tinten weit mannigfaltiger, 
mehr weissbläulich; besonders die Schatten weit sorgältiger, nicht 
so rothgelblich einerlei, wie in vielen anderen seiner Bilder, kräf- 
tiger und durchsichtiger. 

(23.) 

568. Die Erschaflfung von Adam und Eva. (Vielleicht eine 

Skizze für ein grösseres Werk.) 

Albano's anmuthschöne Liebinnigkeit zeigt sich auch hier. 
Adam in tiefem Schlafe und süssem Traume, Eva neben ihm, in 
freudigem Staunen und dem innigen Erstgefühl ihres Daseins den 
ewigen Vater anstaunend, der mit Wohlgefallen das junge Paar 
anschaut und auf schönen Engelskindern einherschwebt, die ihn 
mehr, an ihn sich anschmiegend, begleiten, als ihn tragen. Jehova 
vor und über der Eva. lieber und hinter dem ersten Paare zwei 
jugendliche, geflügelte Engel, voll freudigen Staunens; der eine 
voll inniger Kührung blickt zu vier geflügelten lieblichen Engels- 
köpfchen auf, mit der Linken zeigt er herab auf Adam, mit der 
Rechten zeigt er auf seine eigene Brust; er erzählt den über ihm 
schwebenden Engeln das Werk der göttlichen Güte, womit sie die 
ganze Schöpfung, sie verherrlichend, beschliesst Im Mittelgrunde 
kommt ein Löwe um eine Ecke herum und weicht staunend 
zurück. In der paradiesischen, schön componirten Ebene wilde 
Thiere, ein Fluss durchschlängelt sie. (Die Grundverhältnisse 
seiner Häupter, ja auch seiner Stellungen hat er von Caracci 
genommen, wie viele kleinere Gemälde des letzteren in dieser 
Sammlung zeigen; daher sie nicht von seinen Kindern entnommen 
worden sein können.) 

(126.) 

569. Engel und Hirten beten das neugeborene Jesuskind an. 

Oben musicirende Engel in einer Glorie. 

Oben eine Gruppe aus Büchern singender Engel; über der 
Marie drei Cherubimköpfchen, hinter ihr drei geflügelte Engel 
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(102.) 

570. Ruhe auf der Flucht nach Aegypten. Maria reicht dem 

Kinde die Brüste, waches von einigen Engeln an- 
gebetet wird. Joseph sitzt mit einem offenen Buche 
in der Hand. 

Die Partien der Nase sind zu lang, welcher Fehler dadurch 
noch auffallender wird, dass die Augen zu gross und zu breit ge- 
zeichnet sind. (Verunglückte Grazie; die Abweichung von dem 
wahren Verhältnisse ist so gross geworden, dass Hauptzahlen ge- 
stört sind; man sieht schon in Caracci's Bildern, z. B. Nr. 532, die 
Anlage zu diesem Fehler.) 

(92.) 

571. Heilige Familie. Maria hat das Jesuskind im Arme, 

weiches einen Fuss auf der Wiege hat und den kleinen 
Johannes liebkost, den ihm die heilige Elisabeth dar- 
reicht. Joseph sitzt und liest in einem Buche. Dabei 
einige Engel. 

Zwei liebe Kinder küssen sich auf der Erde, und auf dem 
Dache der Buine stehen zwei weisse Täubchen traulich beisammen. 
Die Anordnung ist, räumlich betrachtet, zu einförmig, alle in einem 
Nebenraumstreifen, zu flach; auch die Verhältnisse der Einzeltheile 
zu sehr wie 1:1. 

Oessi (Francesco). /236.) 

573. Magdalena mit dem Kreuz in der Hand. 
Zu flau gehalten. 

Barbiert (Francesco)^ gen. Gnercino. ^3^) 

574. Venus beklagt den Tod des Adonis. 

Das dem Guercino eigene weibliche Ideal ist hier an der un- 
schicklichsten Stelle. Ganz ist das Oostüm verfehlt. 

(248.) 

576. Venus erblickt den Leichnam des Adonis. Amor führt 

den Eber am Ohre herbei. 

Der Baum links im Bilde gewährt eine unschickliche An- 
deutung. 

(247.) 

577. Cephalus sitzt auf einem Stein und beklagt die sterbende 

Procris. Ein weinender Amor befindet sich in den 
Wolken. 

Auch so ein missgemeingebildeter Jüngling wie Silvio in der 
Clorinde. Ueberhaupt sind dieselben Fehler in allen seinen 
Bildern sichtbar. Kurzer Hals, dicker, breiter Backenbau, ver- 
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mehrt; in Ansehnng des üblen Eindrucks, durch die kurzen, in der 
Gegend der Ohren dicken, gestaltlosen Haare. 

578. Diana. (^ö) 

Ist ohne Zweifel ein Portrait. Sehr schön behandelt und ge- 
malt. Ganz moderne, aber seelenvolle Gesichtsbildnng nnd Mienen. 

(249.) 

579. Die Königin Semiramis erhält bei der Toilette die Nach- 

richt von der Niederlage ihres Sohnes, welche ihr ein 

Officier in einem Briefe überreicht 
Der Gemüthsausdmck der bestürzten Königin ist sehr wohl- 
gelangen. Das delicat ausgeführte Bild ist eins der fleissigsten in 
dieser Sammlung. 

(1O40 

580. Die verwundete Clorinde in den Armen des Linco^ 

welcher dem Silvio ihre Wunde zeigt. Scene aus dem 
„Pastor Fido" von Guarini. 

Diesem Bild ist es überaus günstig, dass es so hoch oben 
hängt; bei dem kurzen Wüchse der Guercinischen Leiber. £s ist ein 
tiefempfundenes, wohldurchdachtes Bild, charactervoUe Köpfe. In 
der Clorinde zeigt sich das Schönheitsurbild, das dem Guercino vor- 
schwebte, am meisten. Das Haupt ist niobeähnlich; Silvio apoUon- 
ähnlich. Der Vater gefasst, ernst, doch nahe dem Ausbruch der 
Thränen: ,^as hast du, Armer, gethan!*' Clorinde scheint, mehr 
des Geliebten Schmerz, als ihren Tod zu empfinden. 

(184.) 

581. Lot sitzt in weiter Entfernung von der in Flammen 

stehenden Stadt Sodom und lässt sich von seiner 

älteren Tochter Wein einschenken. Die Jüngere zeigt 

auf ein noch angefülltes Gefäss. 

Der Meister hat zwar die strengste Modestie beobachtet, ist 

aber doch zu stark von dem Gostüme älterer Zeit abgewichen, 

welches bei dieser Scene das Interesse vermindert; übrigens hat 

er, was Colorit und Zeichnung betrifft, das Möglichste geleistet. 

Den 30. April 1806. Es ist wenigstens unter allen übrigen 
dieser Sammlung das ausgeführteste Werk; nur die Nachricht vom 
Tod des Ninus an Semiramis kann damit verglichen werden. In 
Lot ist der beginnende Taumel der Trunkenheit, worin sich der 
Trunkene im Dunkeln des Bewusstseins selbst gefällt, vortrefflich 
und nicht unedel ausgedrückt. — Das Ideal des menschlichen 
Leibes, das dieser Künstler sich gebildet hat, spricht in diesem 
Werke sich herrlich aus (weit besser doch in der Clorinde). Der 
Hals hat keine Selbständigkeit, sondern die üppigen Muskeln der 
Schultern machen vom Armknochen aus fast einen kegelförmig zu- 
gespitzten Uebergang zum Kopfe, so dass in gewissem Sinne seine 
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Figuren keinen Hals haben. Aber die Gesichter der Mädchen 
haben tiefes Leben und höchsten Beiz, Lot ist hier ein alter^ 
kleinsinniger Schwachkopf^ der aus kummervoller Schwachheit 
trinkt. Auch die Töchter sehen faul aus. Es ist kein Leben in 
der Handlung. 

585. Der Evangelist JohanneSi (245.) 

Er legt eine Hand auf den Adler und die andere auf ein auf- 
geschlagenes Buch mit den Anfangsworten: 

In principio erat verbum. 
(Wider die Geschichte!) 

Blcehi (Pietro), gen. 11 Lucchese. /gj^x 

592. Die Verlobung der heiligen Catharina mit dem Christ- 
kinde. 
Ist freilich kleinzierlich, aber hat doch vieles Gute. Kühnes 
und heiteres, leichtes und dabei warmes Colorit Die Farben über- 
aus dünn aufgetragen. Der geigende Engel von lieblicher Bildung. 

Cantarlnl (Simone) ^ gen. da Pesaro^ oder 11 Pesarese. 

593 Joseph enfflieht dem Weibe Potiphars. (^.) 

Schon im abnehmenden Alter, lustgierigen Blickes. 

Mola (Pletro Francesco). 

594. Die sterbende Dido. (27.) 
Indem der Künstler das Fleisch warm machen wollte, ist es 

schmutzig und die Umrisse unbestimmt geworden» 

595. Hero an Leanders Leiche. t256.) 
Eine geistreiche, lebenreiche Composition. Eben ist Leander 

entseelt aus der tosenden Brandung gerettet, als Hero verzweifelnd 
herbeieilt, im Begriff, sich über ihn herzustürzen. Noch tobt der 
Sturm, unerbittlich dem Flehn der Liebe, lieber den unglück- 
lichen Liebenden schweben in hoher Luft, an einem schön ge- 
schwungenen, dunkelgrünen, schutzlos schwebenden, im Sturm 
flatternden Trauergewand gehalten, drei junge Liebesgötter, die 
Schutzgötter ihrer Liebe, weinend und tief mitfühlend. Voll Hand- 
lung und Leben. 

Cignani (Carlo). ^220.) 

596. Joseph entflieht der Umarmung von Potiphars Weib. 
Die Frau zeigt eine rein natürliche Lüsternheit nach der Um- 
armung des blühenden Jünglings und eine fast triumphirende, süsse 
Freude, ihn diesmal endlich glücklich und unauflöslich verstrickt 
zu haben; sie ruht auf einem weichen Polster und will eben den 

Krame, Dresdner Gemäldegallerie. 5 
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umfangenen Joseph zu sich nnd über sich herniederziehen. Das 
Weib erscheint^ in ihrer reinen Natürlichkeit genommen, schuldlos, 
sie weiss und fühlt nicht, was Treue, aber wohl, was rein-natür- 
liche Wollust ist Sie hat vielleicht Joseph mit List sich so nahe 
gebracht. 

Sehr gelehrt und kunstreich ist der in zwei Dimensionen ver- 
kürzte Kopf Josephs und der Schlagschatten am Halse, welcher aber 
in noch nicht grosser Entfernung zu dunkel, undurchsichtig und 
schneidend wird. Ueberhaupt ist die Harmonie der Farben und 
der Beleuchtung bewundernswürdig. 

Der Wuchs des Weibes ist rundlich zart; sie ist lüstern und 
reizend; ihre Muskeln aber sind schon von den Werken der Liebe 
etwas abgespannt, die Brüste gross und völlig. (Die linke ist etwas 
verzeichnet und nicht richtig gewölbt). Mit dem linken Arme zieht 
sie an der linken Schulter den Joseph zu sich nieder, eine sehr 
naturgemässe Gesticulation, und mit der Rechten fasst sie an der 
linken Hüfte seinen Mantel; so konnte ihr dann leicht einfallen, 
den Mantel zurückzubehalten. 

Ihre Bildung ist sclion den Grundverhältnissen ihrer Organi- 
sation nach einer Hetäre angemessen. — Joseph, ein Jüngling voll 
keuscher Liebe, aber voll Abscheu vor Treulosigkeit und thierlichem 
Wollusttaumel, entwindet sich im Ausdrucke gutmüthigen Schmerzes 
den Armen der reizenden Verführerin, Alles gemäss der Geschichte 
Gen. 39, 7. 

Oennari (Benedetto). /24\ 

597. Die Malerei (la pittura) als sitzende Frau mit Pinsel und 

Palette in der Hand, die Zeichnung (il disegno) als 

Mann dargestellt. 
Ein vorzügliches Werk; urgeistig gedacht; eine geistvolle, mäch- 
tige, edle Gestalt ist diese Muse. Die Malerei ist modern und 
nachlässig bekleidet; das Meublement ist gemein, so auch der 
Alte, doch hat beider Gesichtsbildung Schönheit und einen edlen 
Character. Die Malerei frei und kühn, der Alte ehrwürdig und 
ernst. Hat er unter dem Alten etwa den ruhigen Verstand aus- 
drücken wollen? 

Franceschini (Harco Antonio). ^201.) 

598. Die büssende Magdalena', von tröstenden Frauen um- 

geben. 
Von der Geisselung ermattet, in inneren Schmerz und Reue 
versunken, lag Magdalena, von zwei ihrer jungen Freundinnen be- 
wacht und bedauert, auf ihrem Lager; ihr Schmuck lag an der 
Erde; — sie lag mit entblösstem Leibe, die Geissei noch in ihrer 
Linken. Jetzt erschien eine dritte Freundin, sie zu besuchen, da 
richten sie ihre Freundinnen auf, die Eine unterstützt sie an der 
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Hüfte und hält ihr grosses Gewand so weit in die Höhe, dass nur 
noch ihr Oberleib zu sehen. Die Andere schlägt den Bettvorhang 
zurück^ die Besuchende ermuntert sie, von ihrer Selbstpeinignng 
abzustehen^ und mit ihr hinaus das Freie zu besuchen, um sich zu 
erheitern. Die reuige Büsserin giebt theilnehmend zu erkennen, 
dass alles dies sie nicht erschüttern könne und für sie keinen Sinn 
mehr habe; vielleicht ist die Besuchende die fromme Tugend; denn 
die Büsserin, zwar hinschmachtend, hört ihr mit seeiendürstigem 
Verlangen zu: „Ach Gott, wenn es mögUch wäre, dass du Wahrheit 
redetest!^^ Ihre Freundinnen äussern ihr die zärtlichste Theilnahme 
und Liebe. Der Wuchs der Magdalena ist vorzüglich üppig, zart und 
schön gezeichnet und wird durch die weit herabfallenden ringel- 
gelockten Haare erhoben, und durch den weissen Teint ein zartes 
Schmachten über sie ergossen. Die Figur der Besuchenden ist un- 
vergleichlich schön drapirt und colorirt; ihr Bedienter, ein Mohr, hebt, 
vielleicht auf ihren Befehl, den weggeworfenen Schmuck auf. Dies 
Werk ist ein Muster in Wahl eines fruchtbaren, schönen Moments und 
der Andeutung desselben auf die natürlichste Weise; z. B. dass die 
Dritte eine Besuchende ist, ist aus ihrem Anzüge sichtbar; sie hat 
ein Gewand noch über Kopf und Schultern, ihre Gesticulktion ist 
bezeichnend, da sie die Hand ausstreckt, wie wenn man Jemand 
hinausweist. Die Gruppirung ist untadlig. Abmattung in Folge 
von bussfertiger Reue und Hunger und Geisselung. Man sieht 
deutlich Guido's Geschmack und Cignani's Colorit. Aehnlichkeit 
mit Maratti, der sich auch nach Guido gebildet hatte. Blässe des 
ganzen Leibes. Die Brust der Magdalena ist überaus schön (Tizian 
ähnlich) colorirt (farbbeleuchtet, farblichtet). 

Dal Sole (Giuseppe). 

600. Der spinnende Hercules bei der Omphale. (21.) 

Ein sehr geistreiches Bild. Richtig im Geiste des Alterthums. 
Hercules sitzt, versucht das Spinnen und sieht die vor ihm 
stehende Omphale fragend an. Diese, ein starkes, rüstiges und doch 
nicht schweres (plumpes), anmuthschönes, ernstes, liebinniges Weib 
in der Blüthe der Jahre, eines Hercules würdig, für ihn wie ge- 
schaffen, hat die Keule des Hercules auf die Erde gestellt und lehnt 
sich mit dem rechten Arm gelind an sie an; sie scheint, ihm zu 
sagen, wie er es zu machen habe. Ein geflügelter Amor, geistreich 
gestellt und schön gezeichnet und gemalt, mit dem Köcher, schwebt 
über dem Hercules und hält eine rothe Gardine in die Höhe, die 
ohne ihn herabfallen würde. 

Crespi (Ginseppe Maria), gen. lo Spagnolo di Bologna. 

(147.) 

608. Der heil. Joseph hält in der einen Hand ein zusammen- 
gemachtes Buch und in der anderen einen Stengel mit 
Lilien. 
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Durch die zu hoch stehenden Augenbrauen hat Jesas ein klag- 
thnendes Gesicht erhalten. Ist von weiblicher^ nnkräftiger, aUza 
jugendlicher Bildung. 

609. Die Anbetung der Hirten. (170). 

Ein geistreiches, wohlsammgebildetes und gruppirtes Gemälde; 
ausgezeichneter Ausdruck des Kindsinnigen (Naiven); in der rech- 
ten Ecke ein liebliches Kind von 12 Jahren. 

610. Maria mit dem Kinde und dem kleinen Johannes. 

Das beste Werk dieses Meisters in dieser Sammlung. Trotz 
der Verzeichnung (die Augen sind gegeneinander ganz falsch ge* 
stellt I) und des t^dten, bleichen (kalkmulmigen) Colorits ein lieb- 
lich gedachtes und sich darstellendes Bildchen. 



Genuesische und Neapolitanische Schule. 

Strozzl (Bemardo), gen. il Petro OenoTese. /^gg n 

619. Eine Frau in Haaren^ lehnt sich auf einen Tisch, wor- 
auf ein Notenbuch liegt, und hält eine Bassgeige in 
der Hand. 

Eine Sängerin, im Golorit einigermassen dem Tizian ähnlich^ 
wenn nicht etwas zu viel Gräulichblau beigemischt wäre. Es ist im 
XJebrigen eine ganz andere Behandlung, als bei Tizian. 

Stanzioni (Hassimo) 11 Cayallere. 

621. Die Naturkunde, allegorische Gestalt (63.) 

Die himmlische Naturwissenschaft, die himmelkundliche Natur- 
wissenschaft, auf Wolken schwebend. Ein urbildliches, geist- 
reiches, edles Werk; edler Ausdruck tiefsinniger, gottinniger, 
heiterer Wissenschaft. Unten rechts im Bilde liegen erdliche 
Blumen und Früchte; in dem gehobenen linken Vorderarme hält 
sie eine mit Blumengehängen durchflochtene und mit einem Lor- 
beerkranze durchlegte goldne Krone, mit den Fingern nach oben 
zeigend: „Ueberall im Weltall, dort oben, auch Kronen und 
Blumen, Macht, Sieg und Freude!" Neben sich hat sie eine Him- 
melskugel. Die linke Brust angenehm begrenzt, blos die rechte 
bedeckt; in der Bechten hält sie ein Isisbild, wo Isis als selbst 
ihren Schleier lüftend dargestellt wird. Beispiel einer schönen, 
gleichförmig durchgeführten, wohlgelungenen Allegorie, ünter- 
gewand goldgelb, Obergewand blau. Um die linke Schulter binnen 
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der Brüste ein Band mit allartigem Edelgestein. — Auch die Erde 
hat ihr Innerstes der Wissenschaft aufgeschlossen. 

Taccaro (Andrea). 

622. Ein allegorisches Bild. (261.) 

Jesus erfüllt die Hoffnungen aller Zeiten. Maria die Mittlerin 
Himmels und der Erde. Hat im Stil mit Guido viel Aehnliches, 
nur hier noch mehr in der Weise des Caravaggio (dessen zu grosse 
Leiblängen scheinen auf Guido und Vaccaro übergegangen zu sein). 
Die vorderste Figur, binnen Jesus und Maria, ist die geistreichste, 
die richtigste Zeichnung, der wahrste, lebenvollste Ausdruck bei 
ziemlich starker Verkürzung. 

Preti (Mattia); gen. il Cayaliere Calabrese. 

629. Der ungläubige Thomas. 
Helleres Colorit als in Nr. 630. 

630. Die Befreiuung Petri aus dem Gefängnisse. (9.) 

Ein kräftiges, düsteres Colorit und vorzüglich gut verstandenes 
Helldunkel. An die Wand ist ein Befehl geheftet mit S. P. R. (se- 
natus populusque Romanus). Noch jetzt hat das Helldunkel eine 
gute Haltung und macht einen Effect, der dem Gegenstande an- 
gemessen ist. Petrus ein kleiner, schwächlicher Alter, der kleine 
Mund verkleinelt den Geistausdruck; auch der Engel von miss- 
gemeiner Gestalt. 

Biscaino (Bartolomeo). 

636. Die Ehebrecherin vor Christo. (112.) 

Die Ehebrecherin, eine reuige, hingebende Sünderin, mit an- 
geborener Religiosität. Jesus mit Ernst und würdevollem Unwillen 
weist mit der Rechten zur Erde und sieht einen Alten an, als 
wollte er ihm sagen: „Wenn Du ohne Sünde bist, wirf den ersten 
Stein auf sie." Die Ehebrecherin hat gar kein Hetärengesicht. Ein 
Anderer sieht den von Jesus Angeredeten an, als wollte er sagen: 
„Nun, was meinst Du? — Das war gescheit!" — Das Haupt der 
Ehebrecherin hat viel Aehnliches in der Grundbildung mit Dolci's 
Cäcilie. Für einen Künstler, der im 25. Jahre starb, ein ehren- 
volles Werk. 

Giordano (Liica)^ gen. Fa presto. ^260.) 

639. Hercules sitzt mit dem Spinnrocken in der Hand bei 
der Omphale. Eine von den Gefährtinnen der Omphale 
sitzt vor ihnen und hält einen Spiegel. 
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Unedle Bildung der Omphale und des Hercules; noch leidlicher 
die vorderste, unten sitzende Nymphe. Beide zu rundlich auf- 
gedunsen, Hamsterbacken, zu kleiner Mund. 

(43.) 

640. Perseus mit dem Haupte der Medusa, den Phineus und 

dessen Gefährten versteinernd. 

Die Versteinerten behalten menschliche Gestalt bei. Sie sollten 
wohl mineralische Krystallisationsgestalten annehmen? — Wenig- 
stens nach Ovid. 

(174.) 

641. Bacchanten belauschen die von Theseus auf der Insel 

Naxos verlassene schlafende Ariadne. 

Ist eine schöne Stellung; sie ist in süssem Hinbrüten, ohne des 
Theseus Untreue zu ahnen. Schon naht das Gefolge des Bacchus. 
(Es steht darauf Jordanus Fe.) Noch sehr braune Halb- und 
Vorderschatten; viel dunkler als seine Susanna, aber kräftiger. 

642. Der sterbende Seneca. (75.) 
Ein so verbluteter Leib, wie hier steht, kann sich nicht mehr 

so aufrecht erhalten, besonders nicht den Kopf, auch keinen so 
geistreichen Blick mehr haben. — Im Ganzen ein missfälliges Bild; 
so ein Lebniss ist besser zu denken, als zu malen. 

(4.) 

643. In reizender Stellung liegt Lucretia ganz entblösst auf 

ihrem Bette und wehrt, den Rücken nach dem Be- 
trachter des Bildes kehrend, mit der Rechten den Tar- 
quinius ab, der sich ihr drohend und mit gezücktem 
Dolche nähert; im Hintergrunde steht ein Sclave. 

Entweder ist, wie P. behauptet, dies Stück nicht ganz aus- 
geführt, oder macht ein merkwürdiges Mittel des Ueberganges von 
der dunklen Manier des Meisters zur hellen. Die Zeichnung 
scheint mir so vollendet, als in seinen spätesten und schönsten 
Arbeiten. 

644. Raub der Sabinerinnen. (41.) 
Ein vorzüglich schönes Werk, in Composition und Zeichnung 

und Ausdruck. Eine sehr grosse Menge Menschen in kleinem 
Räume; drei Paar an der linken Seite des Bildes fast senkrecht 
übereinander in den mannigfaltigsten Stellungen. Die Hauptfigur 
eine schöne, üppig gewachsene Jungfrau, auf die Kniee zusam- 
mengesunken, schreiend zu ihrem Räuber hinaufsehend, der sie 
freundlich billigend ansieht. Der 'Kopf derselben ein Meisterstück 
der Verkürzung; die Nasenlinie steht fast ganz wagerecht, und den- 
noch tritt Zeichnung des ganzen Hauptes und dessen Schönheit, bei 
aller Entstellung durch Angst, Schreck und Schreien, hervor. 
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(271.) 
646. Abraham verstösst die Hagar mit ihrem Sohne Ismael. 
Plumpe Bildung der Hagar und Abrahams. Missgemeiner Neid . 
in dem Gesichte der Sarah. Hagar flieht schon, ohne sich um- 
zusehen. 

649. Jacob und Rahel am Brunnen. (40.) 

Die Gesichter sind schöner oval und in einem wärmeren fleisch- 
rotheren Tone, als in seinen übrigen Werken. Eine wunderschöne 
Erfindung und Sammstellung. Jacob, ein schöner, brauner, braun- 
lockiger, in Blick und Haltung feuriger Jüngling, von etwa 
18 Jahren, Kahel, eine liebliche, sanfte Blonde, in ähnlichem Alter, 
wie für einander geschaffen, beide in Wechselanschauen verloren. 
Der Jüngling hebt den schweren Stein, aber die Neugeliebte seines 
Herzens hat er einzig im Auge. — Es wird kaum ein so schönes 
Jünglingshaupt in dieser ganzen Sammlung sein. 

651. Lot unter seinen Töchtern. (74.) 
Nicht edel So haben sich die tief dunkeln Farben einge- 
fressen , dass die mit ihnen bemalten Theile tief und eben liegen, 
und die anderen, die gelben Fleischton haben, wurstig zusammen- 
gezogen sind (eigentlich wie aufgequollen). 

An diesem und an Nr. 642 kann man sehen, dass die Ver- 
änderung der Manier des Lucas Giordano nur in Farbengebung 
und Beleuchtung, nicht aber im Gewächs seiner Leiber bestehe. 

652. Susanna im Bade. (159.) 
Schöne öomposition und schönes Colorit. Die Schöne ist ge- 
drängten Wuchses, breiter Brust und von üppiger Fülle-, es ist 
interessant, sie mit den Schönen Tizian's und Guido's zu ver- 
gleichen, welche in ihrer Nähe sind. — Das Colorit ist kühn, 
geistreich, kräftig; verdient vorzüglich an diesem weiblichen Bilde 
üi Giordano's Verhältniss zu Tizian und Guido durchkannt zu 
werden (darauf steht Jordanus F.) 

4 (151.) 

657. Brustbild eines jungen Menschen, in einer Pelzmütze, 
die Hand auf einem Todtenkopf haltend. 
Ausdruck des Weinerlich- Schwächlichen; die ganze Bildung 
eines Schwachkopfes. 

Langhetti (GioTanni Battista). 

659. Apollo bestraft Marsyas. (20.) 

Der Muskelbau, die Muskelbewegung und die Carnation sind 
sehr vortrefflich. Die Scene ist mit bewundernswürdiger Wahrheit 
geschildert. Ein fühlendes Gemüth hätte es nicht ausgehalten, 
diese Schinderei zu malen. Es ist unkünstlerisch, gerade in dem 
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Sagenthum ein widermenschüches; geschweige widergöttliches Leb- 
niss auszuwählen. Das Fleisch ist mit Tizian'schem Geist und 
Kühnheit gemalt Apollo ; ein kaltes ^ grausames, schönes Gesicht 
(kleines Haupt), begierig, es nur richtig zu machen, dass er es 
fühle, wen er beleidigt hat, als wollte er sagen: „Fühle nur meine 
Bache!'' An solchen Gemälden ist blos das handwerkliche (tech- 
nische, das, was blos durch Verstand und Inbildkraft ohne Ver- 
nunft, Gefühl (Gemüth), Reingutwillen, kurz ohne Weseninnigkeit 
gemacht wird und erlangbar ist) zu achten, desto mehr aber die 
Urbildlosigkeit und Gemüthlosigkeit zu fliehen! — Wenn ein so ge- 
schickter Mann, der so fleissig gewesen sein muss, so etwas 
Empörendes malen kann! — wozu kann der Mensch sich ernie- 
drigen! Kann man sich des Gedankens erwehren: der hätte wohl 
auch selbst so zu schinden vermocht! Gott weiss, ob ich dem 
Langhetti zu viel thue; ich wünsche, dass es nicht so ist! 

Solimena (Francesco)^ gen. l^Abate Ciecio. /ggg ) 

661. Der Raub der Hippodamia oder das Gefecht der Lapithen. 
Ein gutes Bild; Hippodamia und ihre Begleiter edle, schöne 

Gestalten; in Aehnlichkeit mit Guido's Lieblingsbildung, 

(19.) 

662. Die Königin Sophonisbe auf dem Throne. Masinissa 

schickt ihr Gift. 
Das Roth des Fleisches ist ganz ausgebleicht und ein Grau- 
braun übrig geblieben, wodurch sogar, besonders an den Haupt* 
figuren, die Umrisse unkenntlich geworden. Der Giftbringer mit 
liebevoller, schmerzlicher Theilnahme hinter der Königin, ihre 
Gesellschaftsfrau voll innigen Schmerzes und grausen Entsetzens.; 

C8.) 

663. Juno und Iris in den Wolken erscheinen dem Argus, 

welcher die in eine Kuh verwandelte lo hüten soll. 
Argus, eine lange, magere, unedle Gestalt. Das Colorit etwas 
gräulich; grosse, breite Schlag^atten und Lichter. Ein weisser 
Hund ist vorzüglich schön gemalt Seltsam ist die schiefe Hal- 
birung des Leibes und Hauptes der Iris durch einen gelinderen 
Schlagschatten. Dies Werk hat unter allen, die von diesem Mei- 
ster in dieser Sammlung sind, noch die meiste Haltung im Hell- 
dunkel, aber doch durchsichtiger und nicht mit so rauchigen 
Schatten, wie seiner Bilder viele; Juno und Iris sind zwar ge- 
wöhnliche, aber doch edle und anmuthige Gestalten, die Zeichnung 
und Incarnation der Iris sehr gut. 

665. Der Tod des heiligen Franciscus. (34.) 

Hier ist die Ermattung des Entzückten meisterhaft gegeben 

und zugleich, wie er sich durch Fasten zu diesem innigschauenden 
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Zustande vorbereitet hat. Er sieht ganz blass nnd hingegeben 
(gottverzichtsam) aus. Die dunklen Farben haben sich eingezogen, 
und die hellen Stellen ragen, wurstig geschwollen, etwas heraus, 

666. Die schmerzensreiche Maria. (36.) 

Maria betend mit gefalteten Händen, sitzend, mit dem linken 
Ellbogen angelehnt, schmerzlich bekümmert. Die Seraphim sehen 
durch Gewölke hervor. Die beiden Engel sind hinter ihrem Haupte 
und zur Seite, von ihr ungesehen. Düstre Beleuchtung, mehr 
Haltung, als in anderen Bildern von ihm. 

Conca (Bastiano). /g5 \ 

669. Herodes lässt die heiligen drei Könige vor sich kommen, 
um den Zweck ihrer Reise nach Bethlehem zu erforschen. 

Ein mattess, kraftloses Colorit, noch schlechter als das. seines 
Meisters Solimena: matte, ausdruckslose Gesichter. Was will nun 
ein Maler hiermit sagen? Warum zehn Ellen lange Bilder für ein 
missgemeines Lebniss, das weder an sich, noch im Zusammenhange 
der Geschichte wichtig ist? 



Spanische Schule. 

Ribera (Giuseppe)^ gen. lo Spagnoletto. ^33^ 

678. Die heil. Maria von Aegypten kniet betend vor ihrem 

Grabe. Ein Engel bekleidet sie mit ihrem Leichentuch. 

' Sehr warm colorirt. Stimmt übrigens nicht ganz mit der Le- 
gende dieser Helligen im Legendarium. Der Engel scheint, ihr ein 
Gewand als Leiche;^tuch (Leichengewand, Grabgewand) zu reichen, 
denn sie kniet betend an ihrem Grabe. Die Stellung scheint sehr 
verzeichnet und ist wenigstens nicht günstig gewählt. Allein es 
scheint nur so, denn, wenn man dies Stück im Sonnenschein sieht, 
bemerkt man einC; edle richtige Zeichnung und ein schönes, run- 
des Gesicht mit grossen, nach oben aufgeschlagenen, braunen, 
runden Augen, mit kleinem rosigen Munde, vollen Wangen, lieb- 
innig, freundlich, aber mystisch schwärmerisch und schwermuths- 
voll; noch jugendlich, von 16 — 18 Jahren. 

(7.) 

679. Ein Engel befreit den Petrus aus dem Gefangnisse. 

Eine einfache Gomposition von guter Wirkung. Der Apostel 
legt die Hände auf die Brust und blickt mit Würde und religiöser 
Ergebeüheit seinen Befreier an. Kräftiges Colorit. Der Engel ist 
schön gestaltet und gut gemalt; guter, kräftiger Ton der Haut 



Digitized by 



Google 



— 74 - 

(18.) 
680. Ein Engel erscheint dem heiligen Franciscns von Assisi^ 
welcher mit blossem Leibe auf Domen liegt. 

Dieses Bild hat viel Gutes; nur schade, dass man wegen des 
Nachdunkeins wenig unterscheiden kann, da dadurch sogar die 
Umrisse unkenntlich geworden sind. Der Heilige von widerwär- 
tiger, hagerer, langgestreckter Bildung, unangenehm ausgestreckt, 
sieht mit halboffenen Augen auf den Engel hin. Er ist sehr blau- 
grau, rauchig, sonst aber edel und schön componirt. 

(159.) 
685. Der Einsiedler Paulus in einer Höhle, kniend vor einem 
Stein, worauf ein Todtenkopf und ein Crucifix steht. 

Unrichtig und tibertrieben im Muskelbau. Allein schöner Aus- 
druck uriuniger Wesenliebe, Ergebung und tiefsinniger Betrachtung. 

687. Jacob betet kniend bei den Schafen Labans. (334.) 

Der Kopf des Jacob ist kräftig gedacht, gezeichnet und ge- 
färbt (gefarbiget oder colorirt). 

(240.) 

689. Ein Philosoph voll Nachdenken an einem Tisch. In der 

einen Hand hält er eine geometrische Figur, und die 

andere legt er auf eine Himmelskugel, man könnte 

Archimedes vermuthen. 

Ein gut gedachtes Bild. 

Mnrillo (Bartholomeo Est.). 

704. Maria mit dem Jesuskinde auf dem Schosse. (325.) 

Ich glaube doch^ es soll Maria sein; sie sitzt auf einer stei- 
nernen Bank an der Wand, wie Michel Angelo sie auch gemalt 
hat; schlägt gottinnig den Blick nach oben. In der Nähe gesehen, 
zarte Haut, Gesichtsbildung und Ausdruck. 



Französische Schule. 

Poussin (Nicolas). (i84.) 

714. Moses wird durch die Tochter Pharaos aus dem Nil ge- 
rettet. 
Der Knabe wird eben im offenen Kästchen mit Staunen er- 
blickt. Echt historische Composition. Im Vordergrunde liegt der 
Nilgott, neben ihm ein Füllhorn (also zweierlei Mythologie). Viel-, 
leicht wird eben erst das Kind ausgesetzt, und in der Ferne, 
kommt schon die Königstochter lustwandelnd gegangen. 
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716. Die Marter des heil. Erasmus. (215.) 
Zu grässlich und widrig; auch die Anordnung etwas verworren. 

717. Das Reich der Flora. (5.) 
Die verschiedenen Partien dieses Gemäldes, die an sich Lob 

verdienen, sind nicht gehörig verbunden, weder dem Raum noch 
ihren Handlungen nach. Ueberhaupt fehlt dem Werke Harmonie, 
und Einheit der Handlung, dem Inhalte, der Zeit und dem Orte 
nach. Die Stellung der Flora und ihre Miene ist französisch ma- 
nirirt. Lächerlich ist, dass dem Narcissus ein Gefäss mit Wasser 
vorgehalten wird, worin er sich beschaut, und neben ihm schon 
die Blume! 

(202.) 

718. Eine Landschaft. Zwei sitzende Nymphen und Narcissus, 

der sich im Wasser spiegelt. 
Eine schöne Composition; Narcissus, zu den Füssen zwei 
schöner nackender Nymphen, den Fuss der einen umschliessend mit 
dem rechten Arm, worauf er ruht, macht einen graziösen Gestus 
mit der Rechten, um seine eigene Gestalt zu bewundern und den 
Gestalten der beiden Nymphen vorzuziehen. 

(203.) 

719. Eine nackte Nymphe (Venus) schläft bei einem Baum auf 

einem weissen Gewände. 
Die junge, volle, aber zarte und schlank gebaute Nymphe ruht 
rücklings, mit eröffneten Schenkeln hat sie das linke Bein herab- 
gesetzt, indem sie selbst auf einer Terrasse Hegt; der reizenden Aus- 
sicht von vorn, welche dem Betrachter weislich entzogen ist, erfreut 
sich ein schalkhafter Amor; ein anderer steht ihr am Haupte. Ein 
unzüchtiges Bild. 

721. Des Künstlers eigenes Bildniss. (148.) 

Scheint, nicht ausgeführt zu sein, und ist sehr nachlässig be- 
handelt, zumal colorirt 

Gel6e oder 0111^ (Claude)^ gen. le Lorraln. . . 

726. Die Flucht der heil. Familie in einer schönen Landschaft 
mit weiter Feme, im Mittelgrunde ein Wasserfall. 
Ein vollendetes Muster der Landschaftsmalerei (man müsste 
denn die im Herabfallen begriffene, von einer andern herabge- 
stossene Ziege ausnehmen), vorzüglich der Composition, der An- 
lage, Verkettung und Charakterisirung fünf angenommener Haupt« 
gründe, die doch die Einheit der ganzen grossen Gegend nicht 
stören, sondern nur reizend und naturgemäss unterbrechen und 
und unterhalten, wovon zugleich einige in die Höhe aufgesetzt sind, 
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da die Häupter der herrlichen Berge hinter und übereinander auf- 
steigen (das ist auch in 726 vorzüglich schön). Im Vordergründe 
wasserschöpfende Mädchen mit ihren Thieren^ im zweiten Grunde 
unter schönen Bäumen die Maria und Joseph nebst dem Esel auf 
der Flucht nach Aegypten. Im dritten Grunde eine Brücke, dann 
ein Aquaeduct bei einer Stadt. — Man fühlt die Schwüle des Tages, 
gemildert durch die Schatten und die Kühlung des lebendigen 
Wassers im Vordergründe. Man sieht und hört das reine Gewässer 
fliessen und athmet die Frische seines Duftes. Man unterscheidet 
in einem ebenen Gebirgsthale, in einer Ferne von sechs Meilen 
acht Gründe. Der letzte Grund ist von dem Tone der Luft sehr 
wenig, aber zart unterschieden und durch die lichtere Seite, die 
dem TagesHchte zugekehrt ist, abgesondert. Der sanfte Wasser- 
fall giesst etwa fünf Ellen herab, von einer grasreichen Terrasse, 
worauf schöne Bäume in der Mitte, dann noch fünf Abfälle des 
schleifenbogenigen Flussgrundes. Im Vordergrunde eine Schäferin, 
die mit einem irdenen Kruge Wasser schöpft; sehr schön und rich- 
tig abgespiegelt. Man muss dieses Bild in halber SonneuheUe (halb 
sonnenhellem, klarem Tageslichte) sehen, um diesen in seiner Art 
grossen Künstler richtig zu beurtheilen; die Grünfarben haben frei- 
lich sehr durchgefressen! 

(434.) 
726. Sicilianisclie Küstengegend. Das Ufer ist mit Bergen um- 
geben, worauf man den Polyphem und im Vordergrunde 
Acts und Galatea (wahrscheinlich von Filippo Lauri 
hineingemalt) unter einem Zelte sieht 
Vielleicht nach der Natur; wenigstens ist ein hoher, feuer- 
speiender Berg in der Nähe und die Gegend ganz, wie im Homer 
die sicilianische Küste beschrieben ist. Polyphem sitzt auf einem 
Abhänge vor einer Grotte und weidet die Schafe; das Grauenvolle 
verliert er dur^ die Entfernung; aber die Bäume, die in gleicher 
Entfernung stehen, sowie die Schafe, die kaum grösser als seine 
Hände, geben das Riesenhafte auf eine des Künstlers würdige 
Weise wieder. Acis und Galatea sitzen unter einem dem An- 
schauen offenen Zelte, von Polyphem unbeschäut; Acis sitzt auf 
einem Sessel (?) und will die Galatea zu sich hinaufziehen, sie 
aber wünscht, ihn lieber an den Boden auf ihr grosses blaues Ge- 
wand mit hinabzuziehen. Vor dem Zelt scherzt ein muthwilliger 
Amor mit zwei Tauben; der Tauber, den er an einem langen 
blauen Bande zurückzieht, befruchtet das überwundene Weibchen; 
Amor hebt seinen Pfeil hoch auf, um ihn damit zu bestrafen. Ein 
dünnwolkiger Himmel Die Sonne, eben im Durchbrechen (Abend- 
zeit), schön mit sichtbarer Keflexlinie auf den Wellen. Die grosse 
Flächenmasse des ganz steilen, aus dem Wasser senkrecht er- 
hobenen Vorgebirges giebt dem Stücke eine erhabene Grossheit 
und Würde und einen schönen Gegensatz mit der Meeresfläche. 
Diese beiden Landschaften sind der Triumph der Luftperspective 
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nicht nur, sondern auch der reproductiven und zugleich idealisi- 
renden Naturphilosophie. Die unendliche Bestimmtheit und Indivi- 
dualität und das Leben der Natur ist wiedergegeben, z. B. in den 
zarten Wellen des ruhigen Meeres, deren unabsehbar viele ganz 
bestimmt gemalt zu sein scheinen . . . Ebenso auf der andern die 
Fluthen des Wasserfalls mit ihrer frischen Kühlung, da doch Alles 
mit der grössten und kühnsten Freiheit entworfen ist. 



Dnghet (Caspar)^ gen. Poussin (!)• 

|41o.J 

733. Auf einer Thalwand, von welcher ein Bach herabstürzt^ 
ein kleiner Ort, dahinter angebaute Höhen. 

Eine geistreiche, sehr unterhaltende, in edlem Stile gedachte 
Landschaft. Sie muss in der Nähe betrachtet werden, weil ihr 
Hauptgegenstand das felsige Vorgebirge einer sich rechts ins Bild 
hineinerstreckenden Bergkette ist, deren ferne hellbeleuchtete Hügel 
über dem Vorgebirge hervorsehen. Durch die gesprengten Massen 
dieses Vorgebirges rauscht ein Waldbach herab ins enge Thal, von 
welchem hinauf der Weg links in eine schöne, mit Stadt und Dör- 
fern reichgeschmückte, fruchtbare Ebene führt. Auf der einen Ter- 
rasse des Vorgebirges liegt sehr malerisch ein Dorf, von welchem 
ein Weg, mit einzelnen Häusern besetzt, höher hinauf ins Ge- 
birge führt 

Lebrnn (Charles). , . 

737. Maria sitzt neben dem schlafenden Kinde und winkt dem 
dabei stehenden Kinde Johannes, ersteres nicht zu 
wecken. 

Maria, ein frommes, schuldloses, rein menschliches Gesicht mit 
französischer Volkbildung, voll Heiterkeit und mütterlicher Besorg- 
lichkeit für das etwa zweijährige Kind, das, an sie gelehnt, ent- 
schlummert ist. Johannes, voll kindlicher Liebe, langt, an das 
Fussschemelsopha gelehnt, voll Verlangen an das den Schoss der 
Maria berührende Kissen, worauf Jesus ruht, hinauf und wird 
von seiner Mutter, einer verblühten Schönheit, an dem Leibgurt 
(einem Felle) zurückgehalten. Die Grosseltern stehen in einem 
düstern Helldunkel Auch Joseph ist sehr zärtlich um das Kind 
besorgt Jesus ist mit einem grossen weissen Tuche ganz bedeckt 
gewesen, Johannes ist von seinen Eltern hingeführt worden, um 
das Kind zu sehen; seine Mutter zeigte ihm mit dem Finger auf 
Jesus hin, „das ist Jesus" sagend. Ein Bild voller Grazie und 
Harmonie in Zeichnung Gruppirung, Farben und Beleuchtung. Alles 
ist zärtlich um das Kind beschäftigt, und letzteres ist daher die 
Hauptfigur dieses Gemäldes. Die Hand der Elisabeth ist unvergleich- 
lich schön. 
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Courtois (Jacques) ^ gen. Bourgnignon. 

738. Reiterscharmützel bei einer Festung. (32.) 
Eine spanische Armee rückt gegen die Stadt Vienne in der 

Dauphin^ an. 

(6.) 

739. Ein Reitergefecht unter den Mauern einer StAdt, welche 

an eine Bergkette sich anschliesst. 

Courtois (Guillaume). 

744. Das Opfer Abrahams. • (207.) 

Sehr kraftvoll und beherzt gedacht, gezeichnet und colorirt. 
Liebenswürdige Harmonie. Aber nicht in dem grandiosen Stil, 
wie das ähnliche Werk von Andrea del Sarto. 

Bigaud (Hf acinth). 

749. August IIL, König von Polen. (54.) 

Zu Paris angefertigt, wo der König als Kronprinz sich auf- 
hielt. Vortrefflich gestochen von Balechou im Dresdner Galleriewerk 
(Dresde 1753), Titelkupfer für den 1. Theil. 

Sublejras (Pierre), (326.) 

773. Magdalena trocknet Christo die Füsse bei Simon, dem 
Pharisäer, mit ihren Haaren ab. 
Ein Meisterstück echt historischer Composition. Es sieht im 
rechten Gesichtspunkte aus, als wäre die Färbung aufs fleissigste 
und genaueste, aber in der Nähe sieht man die bewunderungswür- 
dige Freiheit und Kühnheit derselben. Die Gruppe um Jesus ist 
an dem einen Ende der Tafel und ihr entgegengesetzt die des Si- 
mon, der Moment, wie Jesus sagt: „Die Armen habt ihr immer, 
mich bald nicht mehr." Jesus und das Weib sind beide gleich 
wahr und heilig gedacht. Ein glänzendes Gastmahl, Alles nach 
seiner Art beschäftigt. Jedes nimmt nach seiner Art mehr oder 
weniger an dieser Begebenheit Antheil, es ist bis auf die Daumen 
und Hände naturgemäss, nichts gezwungen und gemein, es ist Alles 
frei und belebt und doch plastisch schön angeordnet und gruppirt. 
Magdalena tief gerührt, bis zu Thränen gerührt, im natürlichsten 
Ausdrucke der herzlichsten Demuth, Liebe und Ergebenheit; Jesus, 
in einer würdevollen Stellung, mit ernsthafter, aber liebreicher 
Miene zu dem Jünger gekehrt, der hinter ihm zur Seite steht und 
ihm Vorstellungen macht. Nächst den Heiligen kommt eine Köchin 
herein, ein Ideal ihrer Art, die sich auf ihre Weise über den Vor- 
gang kränkt. 
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Niederländische Schule. 

De Triendt (Frans), gen. Floris. 
792. Anbetung der Hirten. (312.) 

Eine schöne, edle Composition; Ausdruck innig gerührter Freude 
und Bewunderung in allen Gesichtern der Hirten und Hirtinnen von 
verschiedenem Alter. 

Brneghel (Jan) , gen. 8ammt-Brneghel. ^^^^ n 

807. Eine Landstrasse, w orauf Reisige zu Fuss und zu Pferde. 

An dieser Landschaft verdient die Erfindung, die Composition 
die grösste Bewunderung, sie ist reich, anmuthig, unterhaltend. Und 
der Künstler zeigt ein grosses Genie. Im Vordergrunde links 
mehrere hohe Bäume, die ihre Häupter vereinigen; unter ihnen 
hindurch geht ein Fahrweg, worauf man mehrere Frachtwagen und 
heladene Reiter einzeln reiten sieht, die vielleicht zusammen- 
gehören; die Abgestiegenen, nicht eben Soldaten, sondern bewaff- 
nete Kaufleute vielleicht, scheinen abgestiegen zu sein, um den 
am Wege Sitzenden, die sie erwartet haben, die mitgebrachten 
Waaren abzugeben. Rechts erweitert sich ein weites und langes 
üppiges Thal, ein Fluss durchschlängelt es zwischen Wiesen und 
reichem Baumwuchs. Das Thal ist rechts von einem htigelreichen 
Gebirge bekränzt; Hügel und Thal sind mit Städten und Dörfern 
wie besät, die alle malerisch angelegt und schön in Perspective 
gesetzt sind. Sieht man von den verfehlten Localfarben ab, die 
Alles viel zu grünlichblau darstellen und das Werk einem mono- 
chromen Gemälde nahe bringen, so hat das Bild selbst im Colorit, 
in Beleuchtung und Luftperspective grosse Vorzüge. 

(272.) 
820. Der See Genezareth, an dessen Ufer viele Schiffe liegen, 
auf einem derselben steht Christus und predigt dem 
Volke. 

Eine überaus reiche und fleissige Sammbildung. Die Menschen- 
menge geht vom Vorgrunde bis in den Mittelgrund in steter Ver- 
kleinerung und gut abgestufter Bestimmtheit. Keine Figur ist wie 
die andere. Holländisches Costüm. 

Rubens (Peter Paul). 

902. Eine Löwenjagd. (123.) 

Ein grauenvoller Streit der [Mannheit mit der edelsten und 
kräftigsten Thierheit. Ein ergrimmter Löwe beisst, an das bäu- 
mende Boss hinanspringend, den vor Schrecken bleichen Ritter in 
den Arm, während zwei Andere zu Pferde hinter dem Rücken den 
Löwen anfallen; der eine haut ihm nach dem Halse, der andere sticht 
nach ihm. Es ist indess eine gewisse unechte Erhabenheit, darin. 
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(452.) 

903. Quos ego. Neptun auf seinem Muschelwagen befiehlt den 

Winden zu schweigen. 
Dies Gemälde ist über den Charakter des Künstlers sehr in- 
stmetiv. Man sieht daran 

a) Unkenntniss des Geistes des Alterthnms; 
bj Unkenntniss der Dichtigkeit und Schönheit der antiken and 
modernen Gestalten. Daher die Nymphen in der Ecke Por- 
trait s sind; 
e) die falsche Erhabenheit in Zeichnung^ Aasdmck and Colorit; 
d) das Vorherrschen des allegorischen Charakters (als allego- 
risch nur scheint Rubens die Mythologie zu nehmen). 
Und man muss bei alledem das Werk bewandern! 

(397.) 

904. Diana und ihre Nymphen kehren von der Jagd zurück. 
Das linke Bein der distingnirtesten Nymphe ist so verzeichnet^ 

dass es gar nicht an und unter, sondern neben seinem Knie steht; 
doch ist dies kein Beweis einer Eopie, denn an dem anerkannten 
Originale ist das Knie auch nicht besser angesetzt. Die Compo- 
sition ist reich, lieblich und freudig. Die Nymphen reizenden Blickes 
und in reizender Bewegung gefällig gestellt. Sorglose, schalkhafte 
Fröhlichkeit, reine Unschuld im Blick der Nymphen. AJles in edlem 
Stile gedacht und ausgeführt. Die Composition ist ohne Zweifel 
von Rubens. 

(137.) 
906. Der trunkene Hercules wird von einem Faun und einem 
Bacchanten unterstützt. 
Rubens hat, vermuthüch aus einer übelverstandenen Idee von 
Grossheit und Erhabenheit, sowohl seine Leiberverh&ltnisse als Um- 
risse gewählt, eine ähnliche Linie hat ihm gefallen; daher hat er 
sie auch durch den Wurf der Gewänder zu erzeugen gesucht. So 
ist hier Hercules sehr in die Breite, sehr eckig, sehr in die Länge 
verkümmert und mit den zirkelrund geschwollenen Muskeln ge- 
bildet; und erscheint schwülstig und ekelhaft. Schönes Obst. 

(238.) 
908. Kaiser Karl V. im Costüm des Kriegsgottes wird von der 
Ruhmesgöttin mit Lorbeeren gekrönt; unter seinen 
Füssen liegt Silen, neben welchem Venus sitzt, die den 
weinenden Amor zur Seite hat. Im Hintergrunde zeigt 
sich die Reue mit Schlangen in den Haaren. 
Da Rubens erfuhr, dass Kaiser Karl Y. nach fünf Tagen nach 
Antwerpen kommen würde, und die ganze Stadt durch Verzierung 
ihrer Häuser ihm Ehre zu erzeigen suchte, so malte er dieses Ge- 
mälde in 4^/2 Tagen, welches zu kopiren wenigstens einen Monat 
erfordern würde. Weil Kaiser Karl V. weder in der Liebe noch 
im Trunk ausschweifte, so lässt er ihn den Fuss auf den Silen 
setzen und Amor und Venus trauern und weinen. Ein überaus 
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loräftigesy voUendeteSy schön colorirtes Gemälde. Die Figur des 
^egs hat etwas Erhabenes in Stellung^ Geberde und Blick (40 
ekdhaft übrigens sein Wuchs und seine Stellung ist). Der Kaiser 
umarmt sie mit der Bechten über ihrer rechten Hüfte. Es ist 
undeutlich; ob es Lockung des Ruhmes von Vergnügungen des 
Weins und der Umarmung, oder Siegkrönung ist. 

(37,) 
909. Der heilige Hieronymus, vor einem Crueifix betend; in 
Cardinalskleidung; hält in der Bechten einen Enochen- 
kopf; mit entblösstem Haupte, langem, dunklem Barte 
und langen, gekrausten Haupthaaren, von welchen aber 
der obere Schädel glatt und frei ist; er sitzt an einem 
runden, hölzernen Tisch, auf welchem ein Crueifix steht, 
um welches ein stark aufgeblättertes Buch aufgestenmit 
steht, worin sich bunte Schrift zeigt, unter seinem rech- 
ten Arme liegt ein grösseres Buch, auf welchem ein 
Bosenkranz und gleich dabei eine Brille liegt; hinter 
dem Crueifix steht eine Sanduhr*, im Hintergrunde sieht 
man die Fenster einer gothischen Kirche durch die halb 
geöffnete Thür der Zelle. 
Dieses seltene Gemälde von der reifsten und letzten Arbeit des 
Künstlers gehörte ehedem der grossherzogl. modenesischen Gallerie. 

(269.) 
911. Ein altes Weib in einer Felsenhöhle mit ein paar Kna- 
ben, vom Lichte eines Kohlentopfes beleuchtet, den 
der eine anbläst. 
Ein Meisterstück des Ausdrucks, der Beleuchtung und der Im- 
pastirung. Die Alte wärmt sich die Hand und freut sich freundlich- 
lächelnd der Wärme. 

913. Eine Tigerin, an welcher Junge saugen. (242.) 

Vorn liegen Knochen von gefressenen Thieren. Im Hinter- 
grunde zur Seite kommen Jäger angezogen. Snyders, der gewöhn- 
lich nur die Thiere in Bubens Gemälden zu malen hatte, so wie 
Lucas von Uden die Landschaften, hatte sich gerühmt, Bubens 
könne ohne seine Beihülfe kein einziges Gemälde fertig bekommen. 
Zum Gegenbeweis malte Bubens dieses Stück, in welchem die 
Thiere noch mit mehr Leichtigkeit gemalt sind, sowie er auch 
das Thierische besonders in den Charakteren ausgedrückt hat. 
Worauf beide sich wieder aussöhnten. Bubens hielt sich deshalb 
einen Löwen und einen Tiger in seinem Hause, um ihre Natur 
zu Studiren. Da er nun den schönen Löwen und die Tigerin von 
allen Seiten kopirt hatte, wovon man noch einzelne Studien (z. B. 
Graf Lambert, die Tigerin einzeln) in Cabinetten findet, so war 
er am Ende und wollte zu andern Arbeiten schreiten, als zufäl- 
ligerweise der Löwe gähnte; da malte er diese besondere Expression 

Kranse, Dresdner Gen&ldegallerie. 6 
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ausdrücklich und wünschte^ diese Action nochmals zn sehen. Der 
Löwenwärter bemerkte, dass er den Löwen jedesmal durch ein 
Erappeln hinterm Ohr zum Gähnen bringen konnte: daher Rubens 
dies meisterhaft malen konnte. Dieses hat er bei dem ,,Daniel 
in der Löwengrube" (welches Bolswerd gestochen) anbringen 
können u. s. w., man findet es in der Lebensbeschreibung des 
Rubens im Holländischen von Weyermann. 

(437.) 
914. Ein Satyr presst Weintrauben in ein Gefäss, welches ihm 
ein kleiner Satyr unterhält; vor ihnen liegt eine Ti- 
gerin mit ihren saugenden Jungen. 
Die Tigerin mit ihren Jungen ist gross und erhaben gezeichnet 
und ebenso wunderbar schön colorirt. Ueberhaupt hat dieses Bild 
ein vorzüglich kräftiges, lebhaftes Colorit. Die Tigerin liegt ruhig, 
ohne zu schlafen, ihre Jungen saugen an ihr. Der Satyr presst 
Trauben in eine grosse gewundene Muschel (?), und der junge 
Faun (?) fasst den herabträufelnden Most zum Theil mit dem 
Munde auf. 

917. Das Urtheil des Paris. (496.) 
Venus ist nicht ohne Anmuth und Innigkeit; ein rundes, volles 

Gesicht, liebinnigen Blickes. Sind dies vielleicht Portraits, und hat 
es eine historische Beziehung auf das Leben des Künstlers ? Dann 
würde Vieles entschuldigt sein! 

918. Der Liebesgarten. (454.) 
Dies Gemälde ist das lieblichste und interessanteste, dabei, 

schon wegen der Kleinheit der Figuren, vom erhabenen Schwulste 
dieses Künstlers am meisten frei. Es stellt die Liebeshändel 
des Künstlers und seiner Freunde dar, ebenso sinnreich, als lieb- 
lich und anständig. Es ist ein romantischer Garten der Amoren, 
von ihnen lustig durchflattert; einige flattern über Rosenstöcke 
hin, an der Königin der Blumen sich erfreuend; einer, in den 
Lüften schwebend, hat den verwundenden Pfeil einem liebenden 
Paar gesandt, neben dem ein anderes gelagert ist, wo der Liebende 
das feierliche Gelübde der Treue ablegt; die Gruppen auf der lin- 
ken Seite sind in aller Absicht musterhaft, jede selbstständig be- 
lebt, eine eigene Historie, und leicht und lebendig und erotisch 
schalkhaft dem Ganzen verknüpft; in der linken Ecke geht ein 
Hund lechzend einer Hündin nach, welches Bild mir nicht un- 
würdig erscheint. Die Amoretten haben zum Theil ganz durch- 
sichtige Flügel. Das Werk kann nicht genug gelobt werden; es 
ist ein würdiges Denkmal dieses grossen Geistes. 

921. Das jüngste Gericht * (520.) 

Skizze zu dem grossen, jetzt in Augsburg befindlichen Werke; 
voll Leben, magische Beleuchtung, schöne und mannigfaltige Cha- 
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rakterisirung; ein Wunder der Composition und Gruppirung. Ein 
Gegenstück zu dem Requiem^ besonders zu dem Satz lacrymosa 
dies illa.. . . Diese ganze Sammlung hat kein Werk; was im 
Wesentlichen diesem urgeistigen Werke auch nur nahe käme. Wirk- 
lich ein deutscher Michel Angelo. Kein Gesicht ist dem andern 
gleich: auch die, so nur wie Nebelschatten in der Ferne sichtbar 
sind, erscheinen eigenleblich vollendet in Wuchs, Ausdruck und 
Geberde. Himmel und Hölle überaD, wo nur Todte erstehen, und 
so scharf und schroff abgegrenzt! Wie sie ringen, die Armen zur 
Linken, aufzuklimmen in den Himmel, und wie liebevolle Engel 
sie unerbittlich zurückweisen müssen. Liebende Engel helfen den 
Erstehenden aus den Gräbern hervor. Gehülfen des Satans 
scheuchen, stürzen, tragen die Unseligen in den Pfuhl. Die hier 
Erstehenden sind theils unschuldig liebende Jünglinge, Männer 
und ihre Frauen, oder unselig Lustgierige, die in den Pfuhl her- 
nieder müssen! Um einen erstandenen Mann gruppiren sich 
mehrere blühende liebinnige Frauen, wahrscheinlich dessen Gat- 
tinnen, die er nacheinander liebte; sie neiden sich dies nicht, lieb- 
reich umarmt, vereinen sie sich hier mit dem Mann ihrer 
keuschen Liebe. 

923. Christus auf dem See Genezareth. (226.) 

Eine wunderschöne Skizze. Die Jünger arbeiten aus aUen 
Kräften, rudern wider die andringenden Wogen. Eine grosse Woge, 
über das Yerdeck gewölbt, worauf Jesus schläft, droht eben das 
Schiff zu verschlingen. Es ist sogar in diesem Lebniss der em- 
pörten Naturkräfte (Lebenkräfte) eine eigene Gestaltschönheit und 
Ruhe. 

(36.) 
932. Rubens zweite Gemahlin in schwarzer Kleidung, welche 
über den Kopf herabhängt, mit ihrer rechten Hand hält 
sie diesen (wen?) vom Kopfe abwärts. 

(73.) 
934. Eine Alte in der Haube, ein Mieder über dem Hemde 
tragend; auf Holz. 



Aus der Schule Rubens'. 

(229.) 
941. Maria sitzt mit dem Jesuskinde in einer Landschaft, 
einige Engel bringen ihm Früchte. 

Maria ist edel und ideal (besonders ihr Kopf) gezeichnet. Das 
Kind hat aber die sonstigen Fel^ler dieses Künstlers. 

6* 
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943. Raub der Proserpina. (154.) 

Im Museo Capitol. (wenn ich nicht irre) habe ich eine ähn- 
liche Darstellung mit Minerva u. s. w. gesehen. Ehen im Begriff, 
die Proserpina anf den Wagen zu nehmen. 

Tinckebooms (Darldze). /gg^ v 

963. Eine Menge Bettler und Krüppel beiderlei Geschlechts 
empfangen von einem Kloster aus einem Fester Al- 
mosen. Ein paar schlagen sich. Man reicht zu einem 
Fenster heraus Almosen. 
Kann als Titelvignette zu einem Werke üher das für die 

Menschheit Erniedrigende des Bettels gehraucht werden. 

Snyders (oder Snyers, Frans). /424.) 

968. Ein todtes Reh, Flügelwild und Früchte in Schüsseln. 

Sehr brillantes Colorit, mit eigner Energie und Grossheit So 
wie Rubens in Zeichnung und Colorit die Menschen, so hat Sny- 
ders die Thiere und Pflanzen und Früchte genommen; aber mit 
mehr Glück; mit weniger Verletzung der natürlichen Formen; mit 
mehr Grossheit, und ohne die Grenzen der üeppigkeit ins Mon- 
ströse zu überschreiten. Das Mädchen ist ein äusserst liebliches, 
delicat gebildetes Geschöpf; ebenso delicat, sanft und fleissig co- 
lorirt; die Haut hat eine schmachtende Blässe. Sie ist reich und 
zum Ausgehen fertig gekleidet; der Papagei scheint, die Ruthe 
ins Auge zu fassen, die seine Gehieterin in der Hand hält. Ein 
Hündchen beschäftigt sich um den Rehkopf. 

Wildens (Jan). f^^^y 

979. Eine Winterlandschaft mit einem Jäger und seinen Hun^ 
den (einem Dachs- und einem Windbund), welcher einen 
Hasen von der Jagd zurückbringt 

Ein schönes Stück; der Jäger hat ein schönes Gesicht und 
männlichen Ausdruck, in der Blüthe der Mannesjahre. 

Teniers (Darid^ der Vater). 

995. Holländische Kirmess. (406.) 

Ein vorzüglich schönes, charaktervolles Stück, welches Nr. 997 
an die Seite gesetzt werden kann. Der gröbste Reichthum von 
Bauerncharakteren, Trinker, Yerliebte, Kannengiesser. Eine Ge- 
sellschaft vornehmer Gäste sieht dem Getümmel zu; ein Bauer, 
mit der Mütze in der Hand, fordert eine Dame aus dieser Ge- 
sellschaft zum Tanz mit ihm auf, was sie aber, an die Erde nieder- 
geduckt, zu verweigern scheint. 
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Tenlers (Daytd^ der Sohn). f^^e.) 

997. Eine Bauernlustbarkeit mit Figuren beiderlei Geschlechts, 

welche trinken und tanzen. 

Die Landschaft ist anmuthig und hat eine wunderbare BJar- 

heit der Luft und des Lichts; der Himmel dem eines Ruysdael 

würdig. Alle Personen in angemessener, natürlicher Handlung. 

Treu das reichste Leben wiedergebend. 

1004. Bewaflhete in einer Wachtstube würfeln. (406.) 

Geharnischte Soldaten, entharnischt und entwaffnet, mit Würfel- 
spiel beschäftigt, einer ist eingeschlafen, ein anderer belustigt sich, 
vom Kerker abgewandt, vor dessen Eingange sie sich alle auf* 
halten, mit dem Begaffen des Kauches seiner Tabakspfeife. 

Tenlers (D.), Terendael (Nieolas Tan) 

und Biekx (Carstiaen). /3j^3 n 

1019. Todtes Geflügel auf einem Tische; in einer Schüssel 

liegt ein Fisch; dahinter in einem Gefässe ein Blumen- 

strauss (von Verendael). Einsicht in eine Küche mit 

Koch (von Teniers). 

Das Blumenstück und das Fleischstück scheinen, durch die 

Umgebung ihre Selbständigkeit verloren zu haben. 

Seghers (oder Zegers, Daniel). /ggo.) 

1031. Ein Blumenkranz umgiebt Maria mit dem Kinde. 

Ein schöner Gedanke, die Bilder der Königin des Himmels 
mit Blumen zu schmücken. Sie verdienen es, dem Himmel dar- 
geboten zu werden. 

Jordaens (Jaqnes). /^22.) 

1041. Diogenes mit der Laterne sucht auf dem Markte Menschen. 
In der Mitte eine Säule, an deren Fuss gelehnt, eine nackende 
männliche Figur auf Diogenes hervorsieht, die man nur bis an den 
Anfang des Schaftes sieht, weil sie zu nahe im Vordergründe steht. 
Es wird im Vordergrunde rechts und links Vieh, Gemüse und Obst 
feilgehalten; im Mittelgrunde sieht man einige geharnischte Reiter 
zu Pferde mit Helmen. Das Bild ist mit Figuren in Absicht des 
beschränkten Baumes sehr überladen. Diogenes und die Reiter 
sind von edler Bildung; die übrigen aber lauter gemeine Na- 
turen, sehr nahe an Caricatur. Aber die Thiere, Früchte und 
Gemüsearten sind meisterhaft gruppirt, gezeichnet und colorirt. 
Aller Personen Aufmerksamkeit ist auf Diogenes gerichtet, jede 
Person zeigt ihre lebhafte Verwunderung auf eine ihr eigenthüm- 
liche Weise, die dem vom Künstler gewählten Charakter dersdben 



Digitized by 



Google 



- 86 - 

vollkommen gemäss ist. Vorzüglich merkwürdig ist eine Gemüse- 
Verkäuferin; welche den Rücken ans dem Bilde heranskehrt und 
vor Lachen hinterwärts aus dem Bilde herauszufallen droht. Die 
Gruppe rechts lacht darüber; die links scheint in ernstes Nach- 
denken versunken. Diogenes hält seine Leuchte hoch in die Höhe, 
als rufe er ironisch: „Sind das Menschen?!" — Es scheint, eine 
Satire zu sein, welche die Unmässigkeit aller Stände in Essen, 
Trinken und Wollust andeutet, 

1044. Die Darstellung im Tempel. (324.) 

Simeon hat einen schönen Ausdruck. Entzückt wendet er sein 
Haupt weit hinterwärts gen Himmel und ruft die Worte mit inniger 
Rührung aus: „Herr, nun lässt du deinen Diener in Frieden fahren!'* 
Er hat das Jesuskind auf den Armen und steht unter einem Bal- 
dachin, umgeben von Maria, der alten Hanna und mehreren Fi- 
guren. Vor ihnen kniet Joseph, neben welchem Turteltauben zum 
Opfer bereit stehen. Auf dem Opferaltar hinter dem Baldachin 
brennt schon das Opferfeuer unter dem Roste. 

(183.) 

1045. Ein Concert, welches nach einer CoUation gemacht wird. 

Ueberfüllt mit Esswaaren und Getränken. Ausdruck gemeiner, 
brutaler Naturen. Einer bläst auf dem Dudelsack, zwei Alte singen 
dazu. Die dritte phantastische und französisch manirirte Figur 
des Vorgrundes ist mir unerklärlich (vielleicht Hoffnung?). 

Snyers (Pi6ter), (26.) 

1049. Reisende, welche von Räubern angefallen und beraubt 
werden, in der Gegend eines Rabensteins mit Galgen 
und Rad. 

Tiden (Lucas Tan), uq2.) 

1057. Im Vordergrunde einer flachen, wasserreichen Land- 
schaft, auf einer Anhöhe, ein Bauernhaus, zu welchem 
ein Brautpaar mit seinen Gästen zieht Figuren von 
D. Teniers. 
Eine flache, meist ebene, durch einen Canal durchwässerte 
grasreiche, üppige Gegend, mit vielen Ortschaften und schönen Par- 
tien, von einem seltenen Umfange und grosser Mannigfaltigkeit. 
Die Staffiage ist sehr unterhaltend; die rechte Seite des Bildes 
stellt ein etwas erhabenes Terrain vor, die mittlere und linke eine 
Ebene, vielleicht an einer Küste. 

Dyck (Antony ran), (347 j 

1065. Ein betrunkener Silen, mit Weinblättern gekrönt, wird 
von Bacchanten unterstützt. 
Unedle Zeichnung und Geberden. 
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1066. Danae; auf einem Bette liegend. (21a.) 

Der goldene Regen, in welchen sich Jupiter verwandelt hat, 
fäUt auf sie herab. Die Göttliche empfindet, dass sie empfangen; 
Amor zählt einige der herabgekommenen Stücke. 

(438.) 
1068. Maria als Himmelskönigin mit dem auf ihrem Schosse 
stehenden Christuskinde. 
Maria sitzt in zu gerader Stellung, welche keine Würde der 
Himmelskönigin ausdrückt. Die Gesichtsbildung ist nicht schön; 
drückt einen kleinen Charakter aus, der zu dem Ideal der Maria 
kein Verhältniss hat, in französisch gezierter*, graziöser Stellung, 
Miene und Kleidung. Die Partie vom Auge bis zur Nasenspitze 
ist zu lang. Das Kind hat einige Grazie. Beleuchtung, Hell- 
dunkel und Colorit sind sehr vorzüglich. 

1072. Die drei Kinder Karl's I. von England: Karl, Jacob und 

Maria. (26.) 

Ein liebliches Kinderbild, voll Leben und genau gehaltener 

Familienähnlichkeit; kindlich unschuldige Gesichter freundlichen 

Sinnes. (200.) 

1073. Bildniss eines Mannes mit einem Stutzbarte und Kragen 

und einem Handschuh in der Hand. 
In Ansehung von Zeichnung und Fleischton (Hautton) ein ver- 
edelter Rubens. 

Tilboreh (Egidins oder Oilles). 
1116. Holländische Hochzeit. (245.) 

Eine sehr reiche Sammsetzung. Es scheint, eine Bauernhoch- 
zeit zu sein, die im Freien vor dem Rathhause gehalten wird. 
Die Honoratioren sehen aus den Fenstern eines Saales ein Stock 
hoch heraus. Ein Knabe speit zu einem Seitenfenster desselben 
heraus. Nicht die muntere Freudigkeit und kindliche Lustigkeit, 
wie in Teniers' Bildern. * 

Torstermans (Jan). 

(179.) 
1135. Ein schönes Landschaftsminiaturstück. 

Man überschaut eine weite Ebene, die durch Dörfer, Felder 
und Waldung angenehm unterbrochen ist. Eine sehr schöne Luft- 
perspective von 6 — 8 Meilen. Das Colorit hat seltene Klarheit 
und Frische, und die Luftperspective ist meisterhaft. Eine deutsche 
Gegend. 

Nefs (Peter). (296.) 

1137. Innere Ansicht der Hauptkirche zu Antwerpen. Die 
Figuren sind von Fr. Franken. 
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. Die Figuren sind erst hinterher nach Vollendung des Werkes 
aufgetragen. Die Farben sind sehr dünn aufgetragen. 

Oheringh (Antony). 

1138. Das Innere einer Kirche. 

Ein schönes perspectivisches Werk mit mehreren grossen Altar- 
und Deckengemälden. An dem Denkmale erscheinen in einem 
grossen Bilde dem Kranken (wahrscheinlich Bischof) Jesus, Moses 
und Petrus (?) auf das Gebet eines am Bette knieenden Geistlichen. 
Der Kranke streckt in Entzückung die Hände hinter das Haupt 
nach den Erscheinenden aus. 



Holländische Schule. 

Cornelis (gen. Comelis ran Haarlem). 

1176. Venus, Apollo und Ceres. 

Ich habe in Pechwell's Sammlung ein schönes Bild dieses 
Meisters gesehen mit vollendeteren Figuren. Die Venus ist gut 
incarnirt, nicht edle noch reizende Bildung. Ein schönes Werk 
dieses Meisters. 

Lys (Jan), gen. Pan. (^g^ ^ 

1179. Die heilige Magdalena mit einem Todtenkopfe in den 
Händen. Ein Engel hält sie; auf der andern Seite 
eine Frau. 

Ein tief und innig empfundenes Bild. Ohne urbildliche» Schön- 
heit, naturgemässer Ausdruck verzweifelnder Reue und Erweicht- 
heit; sie ringt die Hände. 

Dow (Gerhard). ^^j x 

1231. Ein Nachtstück. Ein Mädchen steht an einem Fenster 
mit einem Lichte und langt begierig, eine Traube von 
dem davor befindlichen Weinstocke abzubrechen. 

Diese Virtuosität der Beleuchtung, vor welcher die Natur, 
wenn sie Bewusstsein hätte, als vor ihrem Gespenst erschrecken 
würde, verdient Ehrfurcht und Bewunderung. Darunter hängt jetzt 
ein ähnliches Stück, von wo ein Handlanger mit einem Lichte in 
das Atelier eines Malers eintritt und eine Büste der Yenus aus 
Gyps lächelnd bewundert und nur zu bedauern scheint, dass sie 
ausGyps. Das Stück ist fast noch bewunderungswürdiger alsNr. 1231. 
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Heem (Jan Daridze de). /^.^g) 

1258. Ein Glas, mit allerlei Blumen und Kornähren angefüllt. 
Das mannigfaltigste Leben. Spannraupen lassen sich von oben 
herab und gaukeln an ihren Fäden. 

Helst (Bartholomäns ran der). z^^^v 

1276. Bildniss einer schwarzgekleideten Frau mit einem ge- 
falteten Kragen um den Hals, an der Hand ein kleines 
Mädchen führend. 
Zu viel Grün in den Tinten des Schlagschattens des Gesichtes 
und der zurückweichenden Schatten. 

Ast (Bartholomäns van der). (336.) 

1288. Muscheln, Aprikosen und ein Johannisbeerzweig. 

Auf dem Pfirsichzweige mit Blättern und Früchten sitzt ein 
Schmetterling; die Pfirsichen sind gut gerade hinter den Muscheln 
angebracht, mit ihren Nähten nach vorn, wo die Muscheln ähn- 
liche Oeffnungen zeigen. Eine Eidechse kriecht gerade mit ihrem 
Kopfe auf die Oeffnung einer Muschel zu. Die erotischen An- 
spielungen sind an diesem sehr fleissig vollendeten Gemälde nicht 
zu verkennen. Neben den Conchylien liegen Johannisbeeren, Ver- 
gissmeinnicht und Hyacinthen. 

Bembrandt (ran Byn). /gQ^x 

1315. Bildniss der Saske von üylenburgh, der ersten Frau 

des Meisters, welche eine Hand auf ihrem Busen hat 

und mit der andern eine Nelke hält. 

Das lieblichste Bild dieses Meisters; die junge Schöne, ein 

Ideal holländischer Schönheit, erscheint am hohen Tage noch 

schöner. Ihr Blick ist der der Liebe und Zärtlichkeit selbst, und 

jungfräuliche Unschuld ist über ihre Gestalt verbreitet. 

(349.) 

1316. Manoah und seine Frau knien bei dem Opfer, während 

dessen fährt der Engel, welcher ihnen die Geburt 

Simson's verkündet, gen Hinmiel. 

Stellung und Ausdruck der Betenden ist schön. 

Nicht blos die originelle Beleuchtung, sondern auch das originelle 

Colorit ist in Rembrandt's und Bol's Gemälden zu merken; alle 

Farben, sowohl die von Pflanzen, Thieren, wie unorganischen 

Körpern sind in ein Goldgelblichbraun tingirt. Ein Colorit wie 

das eines andern Planeten, welches in seiner Art sehr schön ist. 

(130.) 
1319. Ein Alter in der Pelzmütze sitzt auf einem Lehnstuhl 
und lehnt seine Hand auf den Arm desselben. 
Bembrandt hat die ideelle Freiheit der Beleuchtung in gewisser 
Hinsicht erreicht: 
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a) in der Art der Farbe des Lichtes, welche golden genannt 
werden kann. 

b) in der Art, das Licht auf die interessantesten Theile fallen 
zu lassen und den übrigen Theilen mehr, als natürlich, zu ent-. 
ziehen. 

(53L) 
1321. Bildniss des Künstlers mit seiner ersten Frau auf dem 
Schosse. Er hält ein Glas Champagner empor. 

Ein sehr liebenswürdiges Gemälde. Das Feuer reiner ehelicher 
Liebe hat den Pinsel des Künstlers belebt. Ein liebenswürdiges 
Weib in der Fülle des mittleren Alters; mit demselben liebreichen, 
und reizenden Blicke, der uns auch in Nr. 1315 begegnet. Er 
hat sein liebes Weib auf dem Schosse, und siegprangend, freude- 
trunken, dass ihm ein so schönes, liebes, kerngesundes Weib 
geworden, hält er sein Passglas hoch empor. Sie aber sitzt 
hochzufrieden und stolz, dass sie einen solchen Mann hat, gerade 
aufrecht in schöner Stellung. — Das schönste, heiterste, heUste 
Bild dieses Meisters in dieser Sammlung. 

Bol (Ferdinand). 

1362. Ruhe auf der Flucht nach Aegypten. (35;^ j 

Zeichnung und Stellung sind nicht würdig genug. Maria scheint 
ganz erschöpft und muthlos; welches sich mit ihrer Hoheit und 
mit dem Beistande der Engel nicht verdnigen lässt. •An Joseph 
bemerkt man fast Muthlosigkeit und Verdruss. Das Kind ist an 
der vollen Brust vor Mattigkeit eingeschlafen. Maria sieht zu alt, 
wenigstens wie 30 Jahr alt, aus. Ihr Haupt auf den linken Arm 
gestützt; die Stellung ist gut und passend gewählt. Maria scheint, 
mehr um das Kind, als um sich selbst, besorgt. zu sein. Das Colorit 
ist eines Rembrandt würdig. 

Both (Jan). (^57) 

1372. Landschaft mit niedem Hügel und Bäumen beim frühen 
Morgen. 
Im Vordergrunde begegnen sich zwei Reiter und sprechen mit- 
einander, dazu kommt ein dritter zu Fuss; in der Feme ein 
Bauer zu Pferde. Der Hintergrund ist zu unbestimmt umgrenzt 

Tan Loo (Jacob). /^^d,) 

1407. Paris und Oenone; er schneidet ihren Namen in d^e 
Rinde eines Baumes. 
Oenone in einem schönen Helldunkel unten am Baum sitzend; 
über ihr stehend Paris. (Der Schlagschatten geht quer über 
Oenone's Gesicht, über das Knke Auge und den rechten Mund- 
winkel.) Keine Gestaltschönheit. Das rechte Schienbein weiss 
licht-pfirsichroth. 
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Metsü (Gabriel.) /^q^ v 

1409. Ein alter Geflügelverkäufer bietet einer Köchin einen 

lebenden Hahn zum Verkauf an. 

TJeberaus treue Näturschilderung. Der alte, mehr als 80jährige 
Höker hat zwei Tauben in einem Korbe, deren eine am Bauche 
angerupft wird. Der Alte sitzt unbeweglich, sein Pfeifchen 
schmauchend, gegenüber, als wollte er sagen: „Wer sich's wohl 
schmecken lassen will, der muss zahlen!" Er ist ein abgedankter 
alter Soldat. 

(111.) 

1410. Eine alte Frau im Handel mit einer Federviehhändlerin. 

Die Tochter des Inhabers des Büdchens reicht eine gerupfte 
Henne (meisterhaft gemalt) einer kauflustigen Alten, die vor dem 
hohen Preise zurückfährt, als wollte sie sagen: „Gott bewahre!" 

Flinck (FUnk^ Govaert). /^gs.) 

1417. David giebt in Gegenwart seines Geheimschreibers dem 
ürias einen Brief, welchen er dem Joab bringen soll. 
Früher Bei zugeschrieben. 

An diesem Bilde erkennt man den grossen Schüler Eembrandts. 
Das Hauptlicht, in einer grossen Masse fällt auf den links vom 
sitzenden Kanzler und auf dessen grossen, reichen, einfach und 
schön drapirten Mantel. Nächst dem mit der gespannt aufmerk- 
samen Miene und Stellung des Ministers beide (?) anschauenden 
Kanzler fällt die nächststarke Beleuchtung auf ürias, in dessen 
Gesicht Staunen, Aufmerksamkeit und Bedauern und gutmüthige, 
unschuldige Zuneigung, ob man gleich sieht, dass er nicht gern 
geht, ausgedrückt ist; er hält den Brief in der Hand und erhält 
die Befehle, die ihm David mit dem ruhigen Ernst eines Königs 
ertheilt, indem er mit dem Zepter auf die Aufschrift des Briefes 
zeigt. Der Schreiber mit seinem jüdischen, juristischen Gesichte, 
die Feder im Munde (daran kauend), mag seine eigenen Gedanken 
haben. 

Eckhont (Oerbrandt van den). ^^q\ 

1504. Simeon mit dem Jesuskinde auf dem Arme, dankt 
kniend vor den Priestern, Gott. 
In Composition, Stil und Colorit einem Werke des Dieterici 
sehr ähnlich. 

Everdingen (Aldert oder Allart van). 

1507. Eine romantisch gedachte Landschaft. (2i4.) 

Gut ausgeführt, zur Rechten sieht man auf einem massig hohen 

P^sen eine in gutem gothischen Stile erbaute Ritterburg. Ever- 
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dingen ist frostiger als Jacob Ruysdael^ ähnlich an Kälte de Yries 
und Salomon BujsdaeL 

(213.) 
1509. Eine kleine Landschaft nüt ein paar Mühlen an einem 
Flusse. 
Die Mühlen des Everdingen sehen alle sehr unordentlich aus: 
kein ganzes Dach, die Gebäude alle zerstreut u. s. w. Dies 
schadet seinen sonst vortrefflichen Landschaften sehr und schwächt 
den Effect. 

Berchem (Berghem oder Berighem, Claes Fietersen). 

(218.) 

1512. Ein Engel, welcher den schlafenden Hirten erscheint und 

die Geburt Christi verkündigt. 

Der Engel schwebt fast ganz aus einer Glorie zur Erde nieder, 
zwischen die zu beiden Seiten bei ihren Heerden ruhenden Hirten; 
schön gedacht und gruppirt. 

(532.) 

1513. Eine Landschaft mit einem steilen Felsen. Im Vorder- 

grunde reitet eine Frau auf einem Esel, eine andere, 
die bei ihr steht, trägt ein Kind auf dem Rücken 
und hat einen Knaben an der Hand. 

Ein Meisterstück in der Composition und vorzüglich in Linear- 
und Luftperspective; gross in der Harmonie aller Theile des 
Werkes unter sich und aller Theile der Kunst (des Colorits in 
der Gegend). Sowohl der vordere Felsen, auf dessen Ebene Ge- 
büsch und ein Thurm steht, als die fernen Berge erscheinen in 
ihrer wahren Grossheit. Das Hauptlicht ist auf die Ebene und 
die oberen kleinen Erhebungen des Felsen gelegt. Ln Mittelgrunde 
brennen Hütten. Im Yorgrunde Menschen und Thiere; Bindvieh 
und Ziegen an einem Bergsee. 

Yerschuring (Hendrik. 

1532. Christus wird nach Golgatha geführt. (405.) 

In Teniers' Art. Ohne Richtigkeit des Costüms und ohne 
die diesem Sujet nothwendige Grossheit. Die Landschaft ist schön, 
sehr romantisch, besonders Golgatha zur Rechten und unten zur 
Linken Jerusalem, im Vordergrunde der Weg. Die Figuren sehr 
ausdrucksam. Alles Handlung. Wohldurchdachte Sammsetzung. 
Vornweg die zu kreuzigenden zwei Verbrecher; ein Jüngling ist 
überrannt worden; eine schwangere Frau, ein Kind an der Hand, 
bejammert Jesum, und neben ihr eine Alte mit gefalteten Händen 
in betender Stellung. Freilich am unedelsten ist Jesus gezeichnet. 
Doch wird Niemand gefühllos dieses Bild durchschauen und durch- 
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denken können. Ein Laternenmann zeichnet sich durch seine 
Gesichtsbildung und Miene aus. 

Meer (Jan yan der). ,^^q. 

1540. Eine Verbuhlung. 

Ideal einer listigen, schalkhaften Buhlerin missgemeinerer Ge- 
sinnung; feinerer, vornehmerer Art. Der Eine umgreift ihre linke 
Brust von hinten, und in der Rechten giebt er ihr ein Geldstück, 
Sie hält in der Linken ein Trinkglas. Ein sehr vollendetes Bild; 
sittenschildernd mit grosser Wahrheit. Sie scheint, den sanften 
Druck der Brust mit Wollust zu empfinden, und vorgeniessend, 
üppigen Gedanken nachzuhangen, mit halbgeschlossenen, nieder- 
geschlagenen Augen und wollustlachendem Munde. Dabei eine 
grosse Verschlagenheit 

(357.) 

1541. Vor einem grünen aufgezogenen Vorhange steht ein 

junges Mädchen am ofl&ien Fenster und liest einen Brief. 

Der wunderbare Effect des Tageslichtes, wogegen die Wand, 
worin das Fenster, einen auffallenden Contrast der Dunkelheit 
giebt, ist dadurch erreicht, 

a) dass das Zimmer nur durch ein Fenster erleuchtet wird, 

b) dass das Licht nicht geraiie hereinfällt, sondern nur von 
der Seite als Streiflicht; daher haben blos die inneren 
Wände des Fensters das blendendweisse Tageslicht. 

c) dass das Licht dem Fenster gerade gegenüber eine grosse 
dunkelgrasgrüne Gardine so erhellt, dass die vordere dem 
Licht ausgesetzte Fläche gelblichweisslichgrünlich erscheint. 

Bnysdael (Jacob yan). /2Qß \ 

1546. Landschaft, bekannt unter dem Namen „die Jagd'^. 

Das Bild ist das erste Hauptsttick dieses Meisters und in 
einem helleren Ton von Tageslicht bearbeitet, als viele seiner 
übrigen Gemälde es sind, aber in demselben Charakter üppiger, 
frischer deutscher Natur; der fruchtbare Duffe der kühlen Erde 
weht uns an. Helle Morgenbeleuchtung und links ein grosses 
Stück schöner blauer Himmel. Die üppigen heitern Bäume spiegeln 
sich im schönsten Spiel in den klaren Waldgewässern, die durch 
Querlinien ( — striche) von Moos und Schilf angenehm unterbrochen 
sind. Die ferne Gegend ist beschattet, blos die mittlere an klarem 
Wasser und herrlichen Bäumen reiche Waldgegend ist vom reinsten 
Tageslichte beleuchtet; so, wie wenn eben die Sonne durch die 
Wolken brechen wiU. Ein Jäger ist hinter einem Baume ver- 
steckt, dem ein von anderen Jägern gejagter Hirsch zuläuft. 
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(17.) 
1547. Landschaft, bekannt unter dem Namen „Judenkirchhof^. 
Die rechte Seite Gewitternacht über Gräbern, mit einem düstern 
Regenbogen. Die linke Seite Banmgrnppen, deren Rückseite das 
durch die Wolken brechende Tageslicht beleuchtet, mit munterm, 
frischem, feuchtem Grün. Auf einem Leichensteine Ruysdael's Name. 
Dieser Künstler bewunderswürdig in der für jeden Gegensta,nd 
angemessenen Art der Bestimmtheit, der Rauhheit, Glätte, Alles 
kühn behandelt, mit grösster Sicherheit. Pflanzen, Sträucher im 
Vordergrunde nur mit scheinbar ungestalten Klecksen. 

1557. Das Schloss Bentheim. / (29.) 

Eichenbüsche and Bäume an einem schroffen, ganz bewachsenen 
Felsen; oben ein vierflügeliges Schloss gothischer Bauart. 

Boom (Arnold oder Abraham yan). /^b.) 

1560. Ein mit Bäumen umgebenes Dorf. Dabei ein Hirt mit 

seinen Schafen 

1561. Eichenwaldung. (94.) 
Im Vordergrunde einige Schweine am Fusse eines grossen 

Baumes. Dies Bild wie das vorige Ruysdael ähnlich, aber flauer, 
kleinlicher, ängstlicher gearbeitet, daher nicht die Harmonie und 
die Kraft. 

Kalf (Willem). (g^Qj 

1568. Ein zerschnittener Hering, Gläser mit Bier u. s. w. 
Ein schönes Aushängeschild vor eine Heringsboutique. 

Hackaert (Jaii)^ yon Amsterdam. u^^\ 

1578. Bei einer Gruppe hoher Bäume zieht sich eine Land- 
strasse, durch mehrere Figuren belebt, am Fusse einer 
Felswand hin. 
Eine gute Composition; der hinterste, grossflächige Berg hat 

die Haltung verloren^ da die Grundfarbe durchgefressen, ist, 

Mieris (Franz yan). z^^^.) 

1592. Der Künstler in der Werkstatt mit seiner Frau, vor 
ihrem angefangenen Bildniss. 
Er sitzt mit der Palette in der Hand in einem Lehnstuhle, 
vor ihm steht seine Frau, in weissem Atlas, sehr gut gekleidet 
und scheint, ihr eigenes, auf der Staffelei stehendes Brustbild, 
worin die höchsten Lichter des Atlasgewandes ganz weiss angegeben 
sind, zu loben. 
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Der Künstler hat zwei Mittel; eine Person ganz abzubilden; 

1) durch die gemalte Spiegelung auf einem Spiegel (Tizian), 

2) durch Gemälde des Gemäldes, wie hier. 

Etwas weiter im Mittelgrunde bringt die Magd Wein, Mehrere 
Geräthschaften^ unter anderen auch eine an der Wand lehnende 
Bassgßige, woraus man zugleich die Liebe des Künstlers zur Musik 
sieht. An der Decke hängt ein Amor von Gyps. 

Mignon (oder Minjon) Abraham« /273 \ 

1610. Ein Kranz von Blumen und Früchten hängt vermittelst 
eines blauen seidenen Bandes an einem eisernen Ringe. 
Darüber sitzen ein paar Vögel auf zwei Zweigen. 
Eine schöne symmetrische und doch nicht steife Anordnung. 

Velde (Adriaen van de), un\ 

1643. Verschiedenes Vieh weidet vor einer Bauemhütte; eine 
Bäuerin melkt eine Kuh. 
Ein liebliches Werk; die Thiere sind schön gewählt, mit Ver- 
stand unterhaltend gestellt und gut gruppirt-, die Ebene, worauf 
sie weiden, giebt dem Bilde eine liebliche Buhe. 

Lairesse (O^rard de). /gg^ ^ 

1659. Apollo und die Musen auf dem Pamass versammelt. 

Eine studirte, aber nicht empfundene Composition; übrigens 
ganz ohne Ahnung des Alterthums. 

Schalcken (Oodefried). 

1684 Ein Mädchen, die einen Brief liest, dessen Inhalt sie 
so angenehm beschäftigt, dass sie nicht bemerkt, wie 
an der Kerze ein Räuber entsteht, der das Licht 
abschmelzt. 

(143.) 
1686. Ein Nachtstück. Indem ein Bildhauer mit seiner Rechten 
eine brennende Wachskerze hält und eine Büste der 
Venus beleuchtet, welche auf der Tafel steht, zeigt sich 
die Empfindung des Vergnügens in seinem Gesichte 
über dies herrliche Kunstwerk des Alterthums. Hier- 
bei liegen noch zwei Gypsmasken. Der Bildhauer hat 
eine Mütze auf nebst Halskragen; seine übrige Be- 
kleidung ist spanischer Art, und mit seiner Linken hat 
er sich auf eine Tafel gestützt, worauf einige Kupfer- 
geschirre liegen; auf Holz oben mit einem Bogen, 
19 Zoll hoch und ISV* Zoll breit 
Dies Meisterstück enthält nebst einer guten Wirkung von Hell- 
dunkel die wahre Abstufung von Licht und Schatten; doch wäre 
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zu wünschen; dass durch eine nähere Anschwingung der Kerze 
das Hauptlicht, anstatt auf die Büste 2u fallen , lieber auf das 
Gesicht des Bildhauers anstrahlen möchte. 



Gelder (Arent de). ^32 \ 

1710. Bildniss eines Mannes mit einer Hellebarde. 
Vorzüglich kräftige und warme Incarnation. 

Mleris (Willem yan). 

1773. Ein Trompeter an einem Bogenfenster, mit aufgeblasenen 
Backen und in die Seite gestützter Linken die Trom- 
pete blasend. 

Er sieht zu einem Bogenfenster heraus, dessen äusseres Gesimse 
mit Basrelief verziert ist, einen trunknen Silen, um ihn Amor 
und Faun darstellend, zu seinen Füssen ein Eberkopf. 



Moneheron (Isae). f^^o.) 

1806. Eine treflFliche Landschaft. Ein Reisender zu Pferde, 
dem ein anderer zu Fuss folgt, nebst einer Frau und 
einem Hunde. 

Frisch und warm, schön perspectivisch gehalten. Im Vorder- 
grunde mehrere baumgrosse Büsche von verschiedener Art, sehr 
fleissig, kennzeichnend und wahr dargesteUt. 

Paudiss (Christoph). /53Q x 

1820. An einem rothbedeckten Tische sitzt ein Mann, im Be- 
griff zu schreiben, eine Dame scheint, ihm etwas in 
die Feder zu dictiren. 

Die Frau ist reich gekleidet, von schöner Gesichtsbüdung, 
scharfverständigen Blickes. 

Hnysnm (Jan Tan). /^^^ x 

1826. Ein Blumenstück. Eine Tulpe mit einem Thautropfen. 

Ein Meisterstück ohne Gleichen. Weniger bewundere ich das 
kleine dioptrische Kunststück des Thautropfens, als die lebendige 
Frische und Harmonie aller Farben, die zarten, durchsichtigen, 
feinen Schatten, die schöne Wahl und Anordnung der Blumen. 
Eine Rose scheint daran nicht vollendet. Der Grund ist lichte 
gelbbraun und sehr durchsichtig geblieben. Besonders zeichnen 
sich die Aurikel aus. 
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(408.) 

1827. Blumenstrauss in einem Geschirr von rothem Thon mit 

erhabener Arbeit verziert, daneben ein Nest mit Eiern. 

Drei schöne rothe und eine weisse Rose, eine Tulpe u. s. w. Vor- 
züglich schön ist ein Tagpfauenauge gemalt , mit aller Frische 
nnd Abwechselang und Schmelz der Farben. 



Altniederländische Schule. 

Massys (Qaintln). (^^q^ 

1845. Ein Geldwechsler sitzt an einem Tisch imd redet mit 

einem Mann, der ihm Geld gebracht hat, auf der Seite 
steht ein Mädchen, ein Knabe und eine Alte mit einem 
Kapaunen im Korbe. 

Hat eine eigenthümliche Trockenheit und kleinliche, aber be- 
wundernswürdige Vollendung; aber die Luft ist sehr fein und 
durchsichtig, die Farbe äusserst lebendig; die Schatten bräunlich 
und durchsichtig. Aehnlichkeit in Beleuchtung, Helldunkel und 
Wahl der Farben mit Correggio's Lehrmeister und in dem Farben- 
auftrag und der Behandlung des Fleisches, besonders des Mädchens, 
mit Cornehus von Harlem. Der Alte bittet des Geldwechslers 
Tochter, sie möchte ihm abkaufen; der kleine zweijährige Sohn 
desselben, schon eine kleine Chatulle an der Seite, spielt mit den 
Eiern in dem alten Korbe. Der Wechsler scheint, nachzurechnen, 
wie hoch er das Gebrachte annehmen kann; der Andre voll Er- 
wartung darüber (als wenn er sagte: „He?!"). Vor der äusseren 
Pforte ein Lautenspieler nebst seinem bettelnden Knaben. Die 
Thorwärterin giebt ihm etwas zu essen. 

Gossaert (Jaii)^ gen. J. van Kabnse. ^^53 ^ 

1846. Die Anbetung der Könige. Die Weisen verehren das 

Jesuskind und bringen ihm Geschenke. Man erblickt 
ihr Gefolge, und im Vordergrunde den heiligen Domi- 
nicus knieend mit einem Buche; neben ihm ein Fuchs 
ohne Haare imd mit kahlem Schwänze, mit einer 
Fackel. Auf der andern Seite befindet sich der Evan- 
gelist Lucas mit einem Ochsen, 

Ein überaus fleissiges Werk. Eigenlebliche Vollendung in aller 
Hinsicht; im Vordergrunde sogar ein Tagpfauenauge, vöUig aus- 
geführt, dass man es so nahe als möglich betrachten kann, ein 
Erdbeerstock, woran jedes Härchen vollendet. Das Gesicht der 

Krause, Dresdner Gem&Idegallerie. 7 
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Maria edel, unschuldig^ sanft. In dem kleinen Buche, das Domi- 
nicus hält, liest man deutlich den Anfang des Festevangelium. 

Die Unschuld und reinherzige Innigkeit der alten deutschen 
Meister, die man selbst ausser bei Raphael und Correggio, bef 
wenigen italienischen Werken findet, ist auch hier. Und welcher 
Kunstfleiss in den kleinsten Einzelheiten! So freilich ist Bauwerk^ 
Gegend, Faltenwurf, Alles ohne Einheit; aber doch ist der Falten- 
wurf idealisch und sehr fleissig gemacht. Deutscher gottinniger 
Sinn, wissenschaftliche Tiefe, schöpferähnlicher Fleiss. — Ahmt, 
ihr Deutschen! diese Meister nach; dieses gottinnige Urkräftige t 
aber äffet nicht nach noch Wesenwidriges, die Missverhältnisse in 
den Gestalten. 



Deutsche Scliule. 

Nach Dürer (Albrecht). (235 v 

1862. Die sterbende Maria, um ihr Bette stehen Apostel, ein 
Patriarch und der heilige Johannes, mehrere Heilige 
kommen zur Seite zur Thüre herein. 
Ein äusserst fleissig gearbeitetes, schöngedachtes Stück, in 
seiner Art höchst selten. Der Ausdruck der verschiedenen Ge- 
sichter, die alle auf verschiedene Art Hochachtung, Liebe und 
Bekümmerniss ausdrücken, lässt diesen grossen Künstler hier vor- 
ztiglich bewundern; die Farben sind sehr schön verschmolzen und 
haben, ohne unkräftig geworden zu sein, eine Weichheit in den 
Schatten, eine Durchsichtigkeit, wie ich noch auf keinem Werke 
dieses Meisters gefunden. Der grosse grüne Vorhang, der das 
Bette der Sterbenden umzieht, ist schön drapirt und mit grossem 
Fleisse bis aufs Feinste ausgeführt; das Grün desselben hat ein 
unglaubliches Feuer und Frische, wie in Leonardo da Vinci's 
Werken. 

Holbein (Hans)^ der Jfingere. U4^^) 

1885. Maria hält das Jesuskind im Arme und steht in der 
Mitte einer Nische; zu ihrer Rechten kniet Jacob 
Meyer, Bürgermeister von Basel, mit seiner Frau und 
ihren zwei Töchtern. 
Das Gesicht der Maria ist höchstens etwa im Ausdruck idea- 
lisirt zu nennen. Ihr Blick ist Milde, Anmuth, Mutterzärtlichkeit. 
Sie trägt als Königin des Himmels auf ihrem Haupte eine grosse, 
in gothischem Stile gezackte, goldene, reich mit Perlen besetzte 
Krone, in welcher vorn ein grosser Bubin ist. Deutsche steife Klei- 
dung. Brünett. Die Zeichnung und das Colorit ist trocken, steif 
und kleinlich vollendet; die Aengstlichkeit der Vollendung hat jedes 
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einzelne Härchen, sogar der Augenbrauen gesucht Die Haut ist 
trocken. Die Stellung ohne wahre Grazie. (Doch die Neigung des 
Kopfes und die Miene in allen Theilen ist anmuthschön. Ich habe 
1806 dies Bild nicht genug geschätzt. Es ist zwar wahre Voll- 
endung bis ins Eleinste, miniaturmässig [kleinbildlich], aber doch 
nicht trocken. Dieses Bild ist im Erstwesentlichen manchen 
Marienbildern Raphael's gleichzusetzen. Wohl hat es die urhohe 
Würde, den tiefsinnigen Ernst der hiesigen Maria von Raphael nicht 
{Mater piissima]. Maria steht hier nicht als eine Erscheinende, 
sondern als eine Gekommene und so Gestellte, dass man sie an- 
beten solL Sie steht gerade so, wie sie als Bildsäule in dieser 
Nische stehen würde). 

Das in ( ) Eingeschlossene ist etwas später von Krause hinzu- 
gefügt. An einer anderen Stelle bemerkt Krause: Maria ist aller- 
dings urbildlich, aber der Wirklichkeit näher. Die Frau des 
Bürgermeisters und ihre beiden Töchter sind echt deutsche, biedere 
Gesichter. Das Kind der Maria ist viel zu klein. 

(190.) 
1886. Bildniss des Mr. Hubert Morett, Goldschmied König 
Heinrichs YHI. von England. 
In den Beiwerken sogar von bewundernswürdigem Fleiss, 
ohne Trockenheit; das Gesicht hat fast Dürer'sche Trockenheit 
der Haut, aber eine Wahrheit, eine Tiefe des männlichen 
Charakters, die in Erstaunen versetzt. Entschlosser Muth und 
Güte des Herzens bei grossem Verstände sind die Charakter- 
2üge dieses schönen Mannes. Wie nahe ist dieser Künstler dem 
Ideale des Portraits gekommen! 

(191.) 
1888. Brustbild eines Mannes, mit einer Mütze bedeckt, in 
der einen Hand ein Stück Papier haltend. 
Ein edles, echt deutsches, blühendes Gesicht von etwa 50 Jahren 
voll Güte und Würde; das Colorit hat noch lebendige Frische. 

Copie nach Holbein. 

1892. König Heinrich VIII. von England. (133.) 

Bleich, flach und matt und hin und wieder verzeichnet. 

TJubekannt. 

1894. Bildniss einer Frau. (38.) 

Eine bejahrte Dame in schwarzer Kleidung mit hohen Buff- 
äxmeln und mit einer gesteiften Haube auf dem Kopfe, sitzt in 
^nem Armstuhl und hält unter dem linken Arme auf dem Schosse 
6in kleines Hündchen, und mit ihrer Rechten auf dem Schoss 
liegend, berührt sie die goldene Kette, welche, um ihre Lenden 
gegürtet, lang herabhängt. 
'. Kniestück auf Holz. 



Digitized by 



Google 



— 100 — 

Cranacli (Lneas)^ der Aeltere^ eigentlich Müller oderSunder» 

1909. Eva mit dem Apfel in der Hand. (235.) 

Man sieht, dass sie nach Dürer's Art idealisirt ist, alleüi nn- 
natürliche, mongolische Augenstellung der Eva. 

(256.) 
1918. Eine nackende Lucretia, wie sie sich den Dolch in die 
Brust stösst. 
Ungeschickter, knorriger Wuchs, wie von naturwidrigen Kleidern,, 
an Httfte und Brust und Kniehaltung verkrüppdt. 

Heinz (Joseph). 

1971. Raub der Proserpina. 

Ein üppiges, überaus wollüstiges Gemälde, worin an 15 ver- 
schiedene, schön gestaltete Frauen in der reizendsten Stellung 
und Geberde vorkommen. Alles ist auf Sinnenreiz und Sinnen- 
kitzel berechnet. Gut gemalt, fast alle haben verschiedene Haut,. 
Farbe und Gesichtsbildung. In Ausführung der Gestalten ein 
veredelter Rubens. Pluto lebhaften Ausdruckes, gut gezeichnet. 

Screta (Carl). 185-188. 

1977—80. Der Evangelist Matthäus mit dem Engel, der 

Evangelist Marcus mit dem Löwen, der Evangelist 

Lucas mit dem Ochsen, der Evangelist Johannes mit 

dem Adler. 

Nicht edel, ohne Begeisterung, unbegeisterte Apostel, ohne Aus- 

druck des bestimmten Charakters, den Bibel und Legende den 

Aposteln ertheilt. Ein düsteres, unkräftiges Colorit Der Apostel 

Johannes, sonst in einer guten Stellung, hält, indem er den rechten 

Fuss über den linken schlägt, die Fusssohle des rechten Fusses in 

den Vordergrund heraus. 

(91.) 
1986. Bildniss Bernhards de Witte, gewesenen Priors de» 
Malteserordens. 
Das beste Gemälde dieses Meisters in dieser Sammlung. 

Sclionfeldt (Johann Heinrich). /^q3 v 

1988. Die Giganten, welche den Himmel stürmen. 

Ist in den gigantischen Massen, der Kraft und Last und dem 
Verhältnisse der Wirkung zur gewöhnlichen Natur verfehlt; solche 
Schultern können solche Felsen nicht tragen, und die Seiten- 
gedrücktheit der Schultern ist schon so gross, dass der Riese 
schon gefallen sein müsste. Die physische Möglichkeit ist über- 
schritten und so das Erhabene verfehlt. Die Giganten sind be- 
schäftigt, einen Berg durch aufgethürmte Felsenmassen noch höher 
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zu machen, um die Götter besser zu bekämpfen. Oben bekämpfen: 
sie sich schon. 

Boos (Philipp), gen. Bosa di TiToli* u^q\ 

2005. Gebirgige Landschaft mit einer Hirtenfamilie. Zwei 
Hunde, Schafe, Ziegen, Rinder. 
Wenn nicht alle Localfarben durch ein unangenehmes Dunkel- 
braun afücirt wären; wenn ferner seine Landschaften geschmack- 
voller componirt wären; wenn besonders die Perspective derselben 
in der Ferne richtig und der Hintergrund nicht zu hoch wäre; 
wenn daher die Thiere in freier Luft erschienen und nicht immer 
die Erde hinter sich hätten: so würden seine schönen Thiere weit 
schöner noch erscheinen. 

Heiss (Johann). u^ai,} 

2015. Pharao befiehlt den Israeliten, aus Aegypten zu ziehen^ 
nachdem alle Erstgeborenen seines Landes ersehlagen 
worden. 
Der Würgengel, eine hagere, scheussliche Gestalt, deren Kopf 
blos Knochenkopf ist, schwebt oben an dem Palast. Auszug der 
Kinder Israel Noch schwebt der Würgengel an einem Hause, 
und Erstgeborene jeder Art liegen todt oder sterbend umher, be- 
trauert von ihren Angehörigen. 

Bathart (Carl). /221 \ 

2026. Zwei Hunde, die mit einem Bären kämpfen, der eine 
sucht seine Zuflucht auf einem Baume. 
Um die Haare der Hunde auszudrücken, ist die noch weiche 
Oelfarbe mit einer Nadel aufgekratzt. 

Denner (Balthasar). /^2i.) 

2039. Brustbild einer alten Frau mit einem violetten Gewand 
über dem Kopfe. 
Mit perlmutterartig durchsichtiger Haut. Der sogenannte 
bon-vivant sieht gar aus, als wenn die ganze Haut des Gesichts 
mit ziegelrothem Wachs iiyicirt wäre. Es ist doch Wahrheit der 
geometrischen Beschaffenheit der Haut ohne Wahrheit des Colorits. 
Dennoch im Ganzen eine Wahrheit, ein Sprechen des Characters 
und der Lustigkeit, dass ich den sehen möchte, der, wenn er diesem 
Alten ins Gesicht sieht, sich des heitern Lächelns enthalten könnte. 
— Ueberhaupt wirken wohl solche Gemälde am sichersten, und bei 
dem missgebildetsten Betrachter, eine ähnliche Gemüthsstimmung. 
Und es ist diese Art Kunst nicht gering zu achten. Die Nach- 
ahmung und Leiblebenwahrheit (besonders 2066) hat hier ihr Höchstes 
erreicht; hält den Anblick mit dem Feinseher (Mikroskop) aus. Noch 
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ganz anders würde und müsste diese Eünstlichkeit wirken^ wenn 
ein Rein -Urbildliches so dargestellt wäre. Es ist so überaas fein 
gearbeitet (2066), dass schlechthin kein Pinselstrich zu sehen. Be- 
sonders der Mund hat eine anübertreffliehe Wahrheit. Diese Dar- 
stellung kann leibbaukunstlich (anatomisch) beissen. So sollten 
anatomische Gemälde verfertigt werden; diese gäben wirklich der 
Naturanschauung gleiche Treue. Die Augäpfel sind in Seibold's 
und Denner's Stücken noch das Bewundernswürdigste. 

Mengs (Ismael). 

2054. Sein eigenes Bildniss. 131.) 

Er ist in einen Mantel gehüllt und hebt eine Hand empor. In 
Eembrandt's Manier colorirt und beleuchtet. 

Seibold (Christian). 

2066. Bildniss einer bejahrten Frau. (409.) 

Die Haut hat doch nicht das Duftende und das wahre Colorit 
des Lebens: sondern es sieht aus, wie ein gut in Wachs bossirter 
Kopf. Am meisten Bewunderung verdienen die Augäpfel, zumal 
die Iris. Dieser Kopf ist unter allen seinen Nebenbuhlern in dieser 
Sammlung der geistreichste Welche Wahrheit des Charakters 
und der Empfindungen! Hier ist nichts Unbestimmtes, die Malerei 
erstreckt sich hier auf die untheilbaren Elemente der Gestalten. 
Ein lebender Mensch spricht uns an, man ist wirklich hier in 
Gesellschaft. 

Dieteriei oder Dietricy (Chr. Wilb. Ernst). ^208.) 

2098. Felsige Landschaft mit badenden Nymphen. Niedliche, 
rundliche, dralle Leiber, schalkhafte, kleinliche Ge- 
sichtsbildung. 
Eine der schönsten Nymphen steht ganz en face gerade im 
Vordergrunde, eben im Begriif hineinzusteigen, eine andere hält, 
dem klaren QueU den Anblick missgönnend, ein Gewand vor ihren 
Schoss. 

(193. 
2101. Christus mit seinen Jüngern, wie er Kranke gesund 
macht. 
Dies Gemälde verdient ein genaues Studium wegen der Reich- 
haltigkeit und Natürlichkeit der Gomposition und Grüppirung. 
Eeichthum der Charaktere auch in den verschiedenartigen Kranken 
und der Theilnahme an ihnen, bei denen, welche sie herbei- 
schaffen. Vielleicht hat in Schilderung der Kranken der Künstler 
an das Edle nicht gedacht, indem er getreu die Natur erreicht 
hat. Durchaus missgemeine Natur. Das Colorit ist dem Rembrandt- 
sehen unglücklich und unrichtig nachgeahmt, die Hochlichter 
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lo-eideweiss. (Ebenso Simeon im Tempel). Ueberhanpt kein reines 
Urbild; weder der Gestalten, noch der Lebnisse (Begebenheiten). 

(207.) 

2102. Felsige Landschaft mit Nymphen, welche im Begriffe 

sind, ihre Gewänder nach dem Bade wieder anzulegen. 

Die Leiber und die Gesichtsbildung sind ganz ähnlich wie in 
Nr. 2098. 

(400.) 

2124. Ein Verwundeter wird vom ScUachtfelde getragen, ihm 

zur Seite geht ein Kapuziner. 

Die Leiche des Kriegers ist im Vordergründe angebracht; und 
ist durch ihre Ausstreckung u. s. w. widrig. 

2125. Reiter auf dem Marsche bei Nacht (399.) 

Eine schöne Composition und ein passendes dunkles, gut ge- 
haltenes Colorit, des Rugendas würdig. Es ist dies Bild schöner 
als Nr. 2124. Man sieht viele Cavallerie, die im Vordergrunde 
erst ins Gefecht eingeht, sich aber, heftig kämpfend, in langen 
Zügen in den fernen Hintergrund verliert. Dicke, von Reflexen 
des Himmelslichtes beleuchtete Dampfwolken steigen gen Himmel. 
Die Nacht scheint anzubrechen, Anfang der Dämmerung. 

Es wäre zu wünschen, dass in Nr. 2124 und 2125 tiie Luft- 
perspective besser gehalten und die verschiedenen Grühde gehörig 
in Haltung wären. 

2126. Eine Buhe auf der Flucht nach Aegypten. (228.) 

Ist in einem edleren Stile, als der, welchen man an ähnlichen 
Bildern dieses Künstlers bemerkt. Hat auch nicht den Fehler der 
zu grellen und zu weissen Lichter. 

2127. Der verlorene Sohn zu Füssen seines Vaters. (341.) 

Der verlorene Sohn ist zu abgezehrt kläglich und erbarmens- 
würdig dargestellt; um die Natur zu erreichen, hat der Künstler 
das Edle verletzt. 

Mengs (Anton Baphael). ^g^x 

2141. Dem schlafenden Joseph erscheint ein Engel und er- 
theilt ihm den Rath, nach Aegypten zu fliehen. 

Ueber dem Engel schwebt, leicht angedeutet, die heilige Taube 
mit sehr grossen, kühn und erhaben geschwungenen Flügeln. Dies 
Bild ist die kräftige Skizze zu dem bekannten Altarblatt in der 
katholischen Kirche zu Dresden. 
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2143. Die büssende Magdalena. (369.) 

Soll seine Frau sein. Der Mund und der ganze Untertheil des 
Gesichtes hat schlechte Verhältnisse; die sogar einen falschen Aus- 
druck des Creipüthes verursachen. 



Aus der Sammlung der Fastellbilder. 

Beni (Guido). 

1. Der Kopf des heil. Franciscus. (257.) 

Ein schön idealisirter Heiligenkopf; tiefes religiöses Gefühl, im 
Aufschauen gen Himmel 

Mengs (Anton Baphael). 

14. Amor mit dem Pfeile. Dieses ist unter den Pastell- 
gemälden das Hauptstück. Amor schärft mit der 
rechten Hand seinen Pfeil, indem er mit der Linken 
den Schleifstein hält. Ein rosenfarbenes Gewand liegt 
unter seinem linken Arme. Dieser kleine Liebesgott 
ist das höchste Ideal jugendlicher Schönheit und über 
alle gemalte Arbeiten dieser Art neuerer Zeiten weit 
erhaben. Er sieht, ganz en face, aufgerichtet gen 
Himmel, als wollte er die Winke seiner göttlichen 
Mutter erwarten, um den goldenen Pfeil wohlgeschärft 
nach ihren Wünschen abzudrücken. Die ganze Figur 
ist ein Sinnbild unschuldiger Liebe, und jedes Löckchen 
des blonden Haares, jede Feder der bunten Flügel ent- 
spricht diesen Ideen. 
Modernes Ideal Feurig, inniger Freude voll, schaut er gen 
Himmel, indem er seinen Pfeil den Diensten des Hinmiels geschickt 
macht. Eben spitzt er seinen Pfeil und hält an, die Befehle des 
Himmels erwartend. 

Durch geistreiches Verwischen des Farben hat der unsterbliche 
Künstler, nicht weniger, als das in Oelfarbe möglich ist, den 
warmen, lebendigen und zarten Fleischton eines Kindes vom zweiton 
Jahre erreicht; aber ebenso geistreich ist die zarte Arbeit in 
Strichen, wodurch die Haare und das Gefieder unübertrefflich schön 
und getreu erreicht worden. So benutzt ein weiser Künstler alle 
Hülfsmittel, die ihm die Natur seiner Operation gestattet. 

Dieses Werk kann als Ideal des Technischen der Pastellmalerei 
gelten. 

Das Kind steht in hellem Licht, das schräg gerad auf sein 
Gesicht fällt; dadurch werden aUe Schatten gemildert. Man empfindet, 
wo sich Mengs in den Gestalten Baphael, im Helldunkel Correggio 
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(dessen bräunliche, zurückweichende Schatten man vorzüglich am 
linken Backen sieht) und in der Carnation Tizian zum Muster ge- 
nommen hat. Das Kind etwa dreyährig. 

Licht und Schatten verfolgen zauberisch jedes kleine Grübchen, 
jeden kleinen Muskel, jede Falte der Haut 

Carriera (Bosalba). 

64. Die Liebe küsst die Gerechtigkeit. 

Eine schöne Allegorie, einer Künstlerin (des weiblichen Ge- 
müthes) würdig. 



Aus der Sammlung von Miniaturen. 

Mengs (Ismael). 

7. Magdalena in halber Figur, mit gefalteten Händen und 
fast geschlossenen Augen. Die Gefühle innerer Reue 
und religiösen Trostes sind deutlich auf ihrem Gesichte 
zu lesen. Dieses Stück bleibt das vollkommenste und 
ausgeführteste Emailgemälde, in welchem correcte Zeich- 
nung, gehörig abgewogene Abstufung von Licht und 
Schatten, liebliches Colorit und gemessener Ausdruck 
völlig mit einander zum schönsten Ganzen vereinigt sind. 
Vorzüglich zu bewundern sind daran: 

a) die gut verschmolzenen Umrisse des Fleisches nicht nur, 
sondern aller Gestalten, 

b) die Zartheit und Durchsichtigkeit der Schatten, 

c) die Wahrheit der Localfarbe, 

d) die Zartheit der Striche an den Haaren, 

e) die Zartheit der ineinander vertriebenen verschiedenen 
Tinten, besonders der Carnation. 

Das Schwächste daran ist die Zeichnung. Wiewohl das Ge- 
sicht, sowie der Ausdruck der Augen sehr edel gehalten sind. Der 
Schatten aber unter dem rechten, inneren Augenwinkel ist zu 
dunkel ausgefallen. 



Zwei Bilder in der katholischen Kirche. 

1. Mengs' Hochaltarbild. Der wie im Vordergrunde 
Jehovah tragende, schwebende Engel hat ganz die Gestalt 
des liegenden Hermaphroditen und sehr genau dieselbe 
reizende Lage. 

Ehe Jesus sich hob, drängten sich alle liebend um 
ihn nach dem Grade ihrer Zuneigung, eilends und un- 
versehens entschwang er sich; daher sie noch selbst 
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alle^ nur auf ihn gerichtet und denkend; in die Höhe 
staunend, liebend und anbetend schauen. 

2. Dem heiligen Benno überbringt ein Fischer die Schlüssel 

des DomeS; welche der Bischof auf seiner Flucht in die 

Elbe geschleudert und die jener im Bauche eines Fisches 

gefunden hat*) 

Hier ist die Grundanschauung geahnt, dass alle Leibdinge In- 

gebildetnisse Urleibwesens sind, offen zu Einwirkung der Vernunft, 

zu immer innigerer ohne Ende, in Gottinnigkeit, und zu Einwirkung 

Gottes abwärts mittelbar durch heilig gesinnte Menschen. 

Hatthäi (Friedrich). 

Die Grablegung Christi (unter Lebensgrösse). Kopie nach 
Raphael.**) 
Links im zweiten Grunde sieht man die Höhe auf Golgatha, 
wo noch die drei Kreuze stehen, unten am Berge ist der Garten des 
Joseph von Arimathia, welcher den Vorgrund einnimmt und rechts das 
neue, in einen Felsen gehauene Grab zeigt. Bei dem Grabe ist die 
rührende, zwar traurige, aber durch den Ausdruck der Liebe und 
des Beileids der Umstehenden erheiterte Scene. Joseph von 
Arimathia hält den heiligen Leichnam unter den Armen, mit dem 
Haupte rückwärts an seine Brust gelehnt, im Begriff, ihn ins Grab 
zu legen, mit den Händen fasst er das neugekaufte Gewand, worauf 
der Leichnam ruht, und dessen beide andere Enden ein dienender 
Jüngling hält. Man sieht den schönen Leib des Entschlafenen 
ganz, in einer natürlichen Lage, sein göttliches Gesicht noch im 
Tode schön, Spiegel einer schönen Seele, die im Himmel lebte. 
Ihn umstehen Magdalena, Nicodemus, Johannes. Magdalena im 
tiefsten Schmerz, der die Thränen hemmt, fasst die Linke ihres 
geliebten Jesus. Johannes, sein Liebling, faltet die Hände vor 
Schmerz und legt sie auf die Schulter des Nicodemus. Joseph von 
Arimathia und Nicodemus sind beide trefflich charakterisirt; 
ersterer ein Kopf voll Herzlichkeit und männlicher Theilnahme 
und weiser Ellugheit, Nicodemus voll tiefer Empfindung. Zu den 
Füssen erblicken wir die Mutter Jesu in Ohnmacht, von Schmerz 
überwältigt, von den beiden andern Marien gehalten; eine dritte 
Freundin, auf die Kniee gesunken, will sie eben in ihre Arme auf- 
fassen. Es eröffnet sich im Mittelgrunde eine schöne Perspective 
des Thals, worin Jerusalems stolze Thürme. 

♦) In der BennokapeUe. 

**) Jetzt m der Sammlung des Pohlhof in Altenbarg. Stiftung des 
Staatsministers von Lindenau. 
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